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Voll Naſſe 


14. Jahrgang 1939 - Heft 9 September 
J. F. Lehmanns Verlag, München- Berlin 


Dr. E. Volkert: 


Die bevölkerungsbiologiſche Lage ländlicher Beamten, 
der Forſtbeamten 


D Einſicht wächſt, daß die bevölkerungspolitiſche 
Lage und deren Entwicklungstendenz von 
ſchlechthin zentraler politiſcher Bedeutung für ein 
Volk iſt. Mit der Einſicht verbindet ſich die Sorge 
um die Lage des deutſchen Volkes. Sie kommt zum 
Ausdruck in den zunehmend häufigen Angaben 
über die Nachwuchsſtärke der verſchiedenſten Be- 
völkerungsgruppen. 

Wohl als erſte miniſterielle Behörde faßte das 
Reichsforſtamt den Entſchluß, einen Überblick über 
die bevölkerungspolitiſche Lage ſeiner Beamtenſchaft 
zu gewinnen. Verfaſſer erhielt den Auftrag, diefe 
Unterſuchung aus verwaltungstechniſchen Gründen 
zunächſt an der Geſamtheit der preußiſchen 
Forſtbeamten durchzuführen. 

Die Forſtbeamtenſchaft ſtellt einen ſcharf aus— 
gewählten Bevölkerungsteil dar. Denn die Be— 
werber müſſen einen Grad körperlicher Eignung 
beſitzen, der über die Wehrtauglichkeit weit 
hinausgeht und müſſen ihre Militärzeit erfolgreich 
abgeleiſtet haben. In der Vorkriegszeit gingen faſt 
alle mittleren Forſtbeamten aus dem Unterführer— 
korps der Jägerbataillone hervor. Der Entſchluß zu 
einem ländlichen Außenberuf bedingt neben körper— 
licher Härte auch den Verzicht auf vielerlei Annehm— 
lichkeiten ſtädtiſchen Lebens und deutet auf eine 
geſunde charakterliche Saltung. Und da die Zahl 
der Bewerber um zulaſſung zur forſtlichen Aus- 
bildung fo hoch ift, daß I0—209% zur Bedarfs- 
deckung genügen, können auch an die geiſtige 
Befähigung große Anforderungen geſtellt werden. 
Und ſchließlich gibt auch das weit überdurchſchnitt⸗ 
liche Ausmaß der Rriegsverlufte!) einen Sinweis 
für den Auswahlcharakter der Berufsgruppe. Wenn 
nun eine Verwaltung es ſich leiſten kann, in der 
Auswahl des beruflichen Nachwuchſes fait beliebig 
ſtrenge Maßſtäbe anzulegen, dann trifft fie im natio- 
nal ſozialiſtiſchen Staat auch! die große Verantwor⸗ 
tung, ihrerſeits nichts zu unterlaſſen, daß die ihr 
anvertraute Menſchengruppe in der nächſten Ge- 
neration nicht einen verminderten, ſondern womög— 
lich größeren Sundertteil vom Geſamtvolk ſtellt. 


Die berufsſtändiſche Aufgliederung läßt erkennen, daß 
die unteren Beamten wie auch Forſtkaſſenbeamte und 
Wichtforſtleute in der Jentralinſtanz zahlenmäßig gegen- 
über den anderen Gruppen verſchwinden. Die ganz über— 


1) Einzelheiten in der Schrift des Verfaſſers, „Die bevölferungs- 
politiſche Lage der preußiſchen Forſtbeamten“. Verlag Schaper, Fan- 
nover 1939. 


Der Unterſuchung liegen zugrunde: 


p Jahl der 
Berufsbezeichnung Dienſtſtellung Ehen am 
31.12.36 
Beneralforftmeifter Höhere Beamte der 
(Staatsfefretär) Zentral- bzw. Mittel- 
Miniſterialdirektoren inſtanz. Aufſtieg⸗ 
Gberlandforſtmeiſter ftufen der Forſt— 137 
(Miniſterialräte) meiſter (höheren Be- 
Landforſtmeiſter amten) 
Gberforſtmeiſter 
Forſtmeiſter Höhere Beamte der 664 
Aſſeſſoren LCokalinſtanz (Forſtamt) 
Forſtamtmänner Gehobene mittlere Be— 
Oberförfter?) amte bzw. Aufſtieg⸗ 173 
ſtufen der mittleren 
Beamten. 
Revierförfter 
Forſtſekretäre Mittlere Beamte 3682 
Föorſter 
Forſtoberrentmeiſter Mittlere Beamte der 
Forſtrentmeiſter Forſtkaſſen verwaltung 33 
Unterförſter Untere Beamte und 
Forſtaufſeher Angeſtellte 97 
Nichtforſtleute 
der Jentralinſtanz überwiegend mittlere, 
(Reichsforſtamt) auch untere Beamte 35 


wiegende Maſſe ſtellen die mittleren Forſtbeamten mit 
einer Ausbildung, beſtehend aus mittlerer Reife, 2 Kebr- 
jahren, I Jahr Forſtſchule, Wehrzeit, und mehrjähriger 
praktiſcher Weiterbildung. Die Jahl der Aufſtiegſtellen iſt 
verſchwindend gering. Die andere Sauptgruppe, nämlich 
der höheren Beamten, beſteht im weſentlichen aus den 
Forſtmeiſtern, Ausbildung: Abitur, Webrzeit, ½ Lehr- 
jahr, 7 Semeſter Forſtwiſſenſchaften, 21, Jahre Refe— 
rendarzeit. Als Aufſtiegsgruppe gehoren hinzu die Ober- 
forſtmeiſter uſw. 

Wenn man nun feſtſtellen will, ob die Kinderzahl je 
Ehe zur Beſtandeserhaltung ausreicht, dann genügt es 
natürlich nicht, einfach aus Jahl der Ehen und Zahl der 
Rinder die durch ſchnittliche Kinderzahl je Ehe zu berechnen. 


) Seit einigen Jahren ſind zum Zwecke der Vereinbeitlichung der 
Dienſtgradbezeichnungen im Reich einige Umbenennungen vorgenommen 
worden. Früher war Oberförſter die Bezeichnung für den akademiſchen 
Sorſtbeamten, Revierförſter für den gehobenen mittleren Forſtbeamten uſw. 


— ——— —A —ä— . ee 
Der Verlag behält fich das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in diefer Zeitfchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor 
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Diefe Berechnung ift ſehr einfach und darum ſehr beliebt, 
aber ſie enthält abgeſchloſſene Ehen, die keine Kinder 
mehr erwarten laffen, und jüngere und jüngſte Ehen von 
Berufsgruppe zu Berufsgruppe in wechſelndem Anteil. 
Man muß ſchon junge und abgeſchloſſene Ehen aus: 
einanderhalten, wie das zuerſt Mudermann?) und nach 
ihm Löffler), Rob?) und Kranze) getan haben. 
Dann kann man die tatſächlich erreichte Kinderzahl der 
vollendeten Ehen ohne weiteres mit dem von Cenz er- 
rechneten Beſtandserhaltungsmindeſtſoll von 3,4 Ge- 
burten je fruchtbare Ehe („kleines Soll“) bzw. 4,0 je 
erbtüchtige fruchtbare Ehe“) („großes Soll“) meſſen. 


J. Die Kinderzahl in abgeſchloſſenen Forſt— 
beamtenehen. 

Der erſte Eindruck von Abb. I ift der, daß auch 
die Forſtbeamtenſchaft, wie die allermeiſten anderen 
Berufe ſelbſt in den älteren Ehen und als ländliche 
Berufsgruppe das kleine Soll nicht mehr erreicht. 
Allerdings find die Unter ſchiede im Geburtendefizit 
auffällig, ſowohl' 
innerhalb der Gorft- , derrien je frürhibare Ehe 


Volk ⸗Raſſe 


1939 


Das find natürlich nüchterne Tatſachenfeſtſtel⸗ 
lungen, die weder ein Lob für die eine noch einen 
Tadel für die andere Gruppe bedeuten. Denn weder 
die eine noch die andere Gruppe hat damals ihre 
Rinder aus völkiſcher Verpflichtung bekommen. 
Wohl aber müſſen faßbare ſeeliſche und wirtſchaft— 
liche Urſachen vorliegen. Denn wenn alle andern 
akademiſchen Berufe 2,3 Geburten je fruchtbare 
Ehe haben und — abgeſehen von den Pfarrern — 
nur die Forſtmeiſter mit 3,1 bzw. 3,0 dem kleinen Soll 
doch immerhin recht nahe kamen und noch bis in die 
jüngeren Ehen hinein kommen, ſo iſt das auffällig, 
erfreulich und berechtigt zu der Hoffnung, daß der 
Auftrieb nach der Machtübernahme hier das Soll 
einmal erreichen läßt! Um ſo mehr müſſen die 
Kinderzahlen der mittleren Forſtbeamten als der 
großen Maſſe der Forſtbeamtenſchaft beunruhigen. 
Denn fie liegen durchaus innerhalb (2,4—2,7), ja 
unterhalb (2,2—1,9) der Binderzahlen vergleich— 
barer Großſtadt⸗ 
gruppen, wie der 


beamtenſchaft als 
auch im Vergleich , 


Rieler Angeſtellten 
(2,5) oder der In- 


30 Griete Arbeiter I, 


zu einigen in me⸗ Ben genieure (2,4). 
thodiſch gleicher , . en eee Gehen wir den 
Weiſe unterſuchten Gründen für die 
Berufsgruppen j Rinderzablen der 
(nach Roh?) und Forſtbeamten, die 
Kranzé) zitiert). einesteils verbält- 
Wach Boch über- nismäßig hoch, 
ſchreiten von den 7 anderenteils auffel- 
Kieler Werftange- SS ee, lend niedrig find, 
börigen als einer nach. 
typiſchen Grof- Abb. 1. Kinderzahl in Forftbeamtenehen. Die Forſtbeamten 
ſtadtgruppe nur leben größtenteils 


noch die ungelernten Arbeiter mit 3,5 Geburten je 
fruchtbare Ehe das kleine Soll. Dagegen haben die 
gelernten Arbeiter nur 3,0 Geburten, Werkmeiſter 2,8, 
Angeſtellte 2,5, Ingenieure 2,4, und ſchließlich die 
Geſamtheit der akademiſchen Berufe Seffens nach 
Kranz (umgerechnet) ſogar nur 2,3 Geburten je 
fruchtbare Ehe. Wohlgemerkt, das ſind alles Ehen 
aus älteren Jahrgängen, als der Geburtenrückgang 
erſt begonnen hatte. 

Es iſt die gleiche Reihenfolge wie überall und wie 
ſie ſich auch in der Beamtenſchaft widerſpiegelt, 
nämlich rel. höchſte Rinderzahlen bei den unteren 
Beamten und allerniedrigſte bei den höheren Be— 
amten. Jedoch von dieſer feſtfundierten Regel machen 
die Forſtbeamten eine zunächſt auffällig er— 
ſcheinende Ausnahme. Sier ift die Reihenfolge 
nach der Binderzahl 
Eheſchließungsjahrgang 1900 bis 1920: 

Söchſte Kinderzahl — untere — höhere 

lere Forſtbeamte. 
Eheſchließungsjahrgang 1921 bis 1925 und wabr- 
ſcheinlich noch ſpaͤterhin: 

Höchſte Kinderzahl — höhere — untere — mitt- 

lere Forſtbeamte. 

3) Muckermann in Archiv für Raſſen- und Geſellſchaftsbiologie 1930. 

) Löffler desgl. 1932. 

Boch desgl. 1937. 


) Kranz desgl. 1935. 
7) Lenz, Volk und Kaffe 1938, S. 397 ff. 
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auf dem Lande und abſeits der großen Menſchen— 
ballungsgebiete. Die mittleren Forſtbeamten wohnen 
meiſt noch mehr abſeits größerer Siedlungen als die 
höheren. Vielfach ſind noch heute mit der Dienſtſtelle 
Ländereien verbunden, deren Bewirſchaftung eine 
ſtarke Gemein ſamkeit mit der übrigen Landbevölke— 
rung ſchafft. Dadurch wird jene bäuerliche Grund- 
haltung verſtärkt, die? ſchon durch die eigentliche 
Berufsarbeit am Wald bedingt iſt. Der Forſtmann 
fühlt ſich nicht als Vertreter ſtädtiſcher Kultur auf 
dem Lande, ſondern er ift mit Leib und Seele Land- 
bewohner. 

Er pflegt den Wald, der uns von fernen Genera- 
tionen überkommen ift, und er gibt ihn möglichſt in 
verbeſſertem Zuſtande an die Nachkommen weiter. 
Er erntet nichts von dem, was er fåt. Zur Ernte 
kommt die Saat erſt Geſchlechter nach ihm. Es gibt 
eigentlich keinen anderen Beruf, der ſo am ererbten 
Gut arbeitet und deſſen Arbeit ſo auf die Zukunft 
gerichtet ift. So ift das Denken in langen Zeit— 
räumen und das Sorgen für eine ferne Zukunft, 
das den meiſten Menſchen erſt wieder anerzogen 
werden muß, für den Forſtmann Gewohnheit ge— 
blieben. 

Es muß ferner zugegeben werden, daß die Woh— 
nungsverhältniſſe in den Forſtdienſtwohnungen zwar 
nicht üppig ſind und keinen Vergleich mit ſtädtiſchem 
„Komfort“ zulaffen, daß fie aber in der Regel räum— 
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lich ausreichend find. Zu dem Gefühl räumlicher 
Weite, das der Beruf mit ſich bringt, kommt das 
Gefühl der Unbeengtheit im Hauſe. 

Die preußiſche Landesforſtverwaltung hat es 
außerdem verſtanden, ihren Forſtbeamten ein ge— 
wiſſes Maß an Großzügigkeit zu belaſſen, das zur 
Verwaltung eines Forſtamts von 3—9000 ha m- 
entbehrlich iſt, wenn über aller Kleinarbeit doch die 
große Linie gewahrt bleiben ſoll, und hat ſo jene 
geiſtige Haltung erzeugt, die davor bewahrt, nicht 
mehr „den Wald vor lauter Bäumen“ zu ſehen. 

Schließlich iſt der Forſtmann ſtark überliefe- 
rungsgebunden. Man hat ihm das in der Syſtem— 
zeit genügend zum Vorwurf gemacht. 

Aus all den genannten Umſtänden iſt ſchließlich 
jene großzügige, lebensbejahende Haltung 
erwachſen, die nicht bei I oder 2 Rindern Halt gemacht 
hat, ängſtlich rechnend und überlegend, ob auch nicht 
die nächſte Sommerreiſe geldlich gefährdet iſt oder 
die Ausbildung mehrerer Kinder eine gar zu ſtarke 
Einſchränkung notwendig machen würde. 

So ſind Marxismus und Liberalismus und ins— 
beſondere auch der Geburtenliberalismus an der 
Befamtbeit der höheren Forſtbeamtenſchaft Preu- 
ßens ziemlich ſpurlos vorübergegangen. 

An und für ſich ſind die genannten, größtenteils 
ſeeliſchen Voraus ſetzungen für eine geſunde Éin- 
ſtellung zur Familie auch beim mittleren Sorft- 
beamten zunächſt vorhanden. Das kommt auch deut- 
lich in Abb. 2 zum Ausdruck. Die Vinderloſigkeit bei 
den mittleren Forſtbeamten liegt mit IO% durchaus 
in der biologiſch bedingten Höhe. Wenn von den 
höheren Forſtbeamtenehen nur 7% kinderlos find, 
dann deutet das eben auf eine beſonders gute Förper- 
liche Verfaſſung, ärztliche Verſorgung u. a. Man 
muß aber damit einmal die Vinderloſigkeit ab- 
geſchloſſener Ehen der Großſtadtgruppen vergleichen. 
Die Kieler Gruppen, bei denen die Vinderloſigkeit in 
großen Zügen mit der ſozialen Stellung ſteigt! 
Oder gar die Nichtforſtleute im Reichsforſtamt mit 
200% kinderloſen abgeſchloſſenen Ehen. 

Überhaupt gibt die Aufgliederung der Ehen nach 
der Vinderzahl (Abb. 2) erft einen tieferen Einblick 
in die Struktur der ſummariſchen Durchſchnittszahl. 

Bei der großſtädtiſchen Beamtengruppe drängt fid 
die Häufigkeit der abgeſchloſſenen Ehen in unheim— 
licher Weiſe um die Einkindehe (56%) zuſammen. 

Bei den mittleren Forſtbeamten ragt die Zweikind⸗ 
ehe weit aus der Maffe hervor. Ein- und Dreifinder- 
ehen ſind gleich häufig und o- und Vierkinderehen 
ebenfalls. Alſo eine ſymmetriſche Gruppierung um 
die Zweikindehe, daran vermag auch die un- 
bedeutende Anzahl Fünf- und Mehrkindehen nichts 
Weſentliches zu ändern. 

Bei den höheren Forſtbeamten iſt die Dreifind- 
ehe noch etwas häuſiger als die zweikindehe. Schade, 
diefe rel. vielen zweikindehen! Denn die Finderlofen 
Ehen ſind minimal, auch die Einkindehe tritt noch 
ziemlich zurück, dagegen ift die Zahl der Vierkinder— 
ehen ganz erfreulich, auch die Fünf kinderehen find 
immerhin noch zahlreicher als die kinderloſen. Jedoch 
trotz 31% kinderreicher Ehen wird das kleine Soll 
3,4 ſchon nicht mehr ganz erreicht. Gegenüber den 


volk und Kaffe, September 1939. 
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vielen Zweikindehen können ſelbſt die 31% Finder- 
reichen Ehen den Ausgleich nicht ſchaffen. 

Die Unterſchiede im Aufbau der Familie 
ſind alſo zwiſchen mittleren und höheren 
Forſtbeamten recht tiefgreifend. Und das, 
obwohl ſich aus der Eigenart des Berufes und dem 
beidemal ähnlichen Lebenskreis eine ähnliche innere 
Haltung ergibt. Jedoch ſind vor allem zwei Urſachen 
dafür verantwortlich, daß ſich bei den mittleren 
Forſtbeamten die Bleinfamilie durchgeſetzt hat: Die 
Schwierigkeiten mit der Schulausbildung 


56 per Ehen 


Kinderaahl ie vollendete Ehe 
(EINSCHL.KINDERLOSE ) 
i forſtmtiſtet u Aſſtſſoten (PREUSSEN? 
ta Reoiceförfter, 
Forftfekretüre förfter (PREUSSEN) 
Nichtforftleute 
im Ntichsforſtamt 


Rinder 


der Rinder und der 
fozislem Aufſtieg. 

Wenn die mittleren Forſtbeamten in der Regel 
noch mehr als die höheren abſeits der größeren 
Siedlungen wohnen, dann ergeben ſich für ſie ganz 
beſonders hohe Koften für die Schulerziehung der 
Rinder, Denn für den Sohn des mittleren Forſt⸗ 
beamten, der wieder Revierförfter werden will, ge- 
nügt nicht die Dorfſchule, ſondern erſt die mittlere 
Reife. In der Mehrzahl der Fälle müſſen die Rinder 
in der Stadt in Penſion gegeben werdens). 

i Ganz groß aber wird das Unbeil, wenn folh ein 
kinderreicher Vater etwa auf den Gedanken kommen 
ſollte, ſeine Rinder „mehr werden“ zu laſſen. Dazu 
muß man bedenken, daß die mittleren Forſtbeamten 
eine aus der Ge ſamtbevölkerung ſcharf ausgewählte 
Gruppe darſtellen. Den Forſtbeamten iſt ferner eine 
geſunde züchteriſche Denkart nicht fremd. Die Pflege 
von Wald und wild läuft ja auf Beſeitigung der 
Schlechtveranlagten und Erhaltung der Erbtüchtig⸗ 


) Genaue Berechnungen über die unverhältnismäßig hohen Aus- 
bildungskoſten in der zit. Schrift des Verfaſſers. 


ſtarke Drang nach 
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ſten hinaus. So ift es kein Wunder, daß der züchte— 
riſch Geſchulte auch bei Suche nach der Lebens- 
gefährtin und Mutter feiner Rinder das Artgemäße 
gewählt hat. Andererſeits werden an die Frauen der 
Forſtbeamten auch gewiſſe Anforderungen in Rid- 
tung auf wirtſchaftliche Tüchtigkeit uſw. geſtellt 
werden. Dieſe Wahl wurde ihm bei der angeſehenen 
Stellung des Forſtmanns auf dem Lande nicht 
ſchwer. So werden häufig genug ausgewählt bod- 
wertige Erbmaſſe von väterlicher und mütterlicher 
Seite zuſammengekommen ſein. Und in der Tat, die 
Wirklichkeit beſtätigt es; in der Nachkommenſchaft 
der mittleren Forſtbeamtenſchaft ift ein großer Pro- 
zentſatz aufſtiegsfähiger Elemente enthalten. Gb ſie 
wirklich zum Aufſtieg kommen, iſt heute nicht ein- 
mal mehr in das Belieben des Einzelnen geſtellt, 
ſondern liegt im Intereſſe der Nation. Derzeit ift 
aber der Aufſtieg nur möglich, wenn die Forſt— 
beamtenfamilie I allenfalls 2 Rinder hat. Daran 
ändert auch die Möglichkeit nichts, vielleicht einmal 
ſpäter Gebührenerlaß oder Schulgeldermäßigung zu 
bekommen. Auf ſolche zunächſt unſicheren Möglich- 
keiten läßt ſich keine ſtarke Familie gründen. Wir 
dürfen im raſſenpolitiſch begründeten Staate auch 
nicht einfach die uralte Parole der Begabtenförde— 
rung aufwärmen. 

Die frühere Begabtenförderung geſchah um des 
Individuums willen. Der Einzelne wurde in ſozial 
gehobene Schichten geführt und nahm an der Ge— 
burtenbeſchränkung dieſer Schichten teil. Gleichfalls 
hatten ſeine Eltern bereits den Aufſtieg ihres 
Sohnes durch Geburtenbeſchränkung erkauft. 

Auch hierzu gibt das in Abb. I veranſchaulichte 
Material Sinweiſe. Denn wenn die Aufſtiegsgruppe 
der mittleren Forſtbeamten, die Gberförſter und Amt- 
männer ſtets weniger Kinder haben als die Ur- 
ſprungsgruppe (Revierförſter), dann iſt das lediglich 
eine Beſtätigung der Regel. Dieſe Tendenz war in 
den Ehen der Jahre 1909 bis J920 vorhanden, 
nämlich IJ% Binder weniger der gehobenen mitt- 
leren als der einfachen mittleren Forſtbeamten. Und 
es iſt bezeichnend und liegt durchaus im Sinne der 
Feſtſtellungen Sartnades?), daß in der neueren 
Zeit die Differenzierung in der Fortpflanzung ver— 
ſchiedener ſozialer Gruppen eher ſtärker als geringer 
geworden ift, wenn die Öberförfter der Ehen 1920/25 
ſogar 14% weniger Rinder haben als die Revier- 
förſter. 

Das vorhandene ſoziale Aufſtiegſtreben wirkt ſich 
aber offenbar noch aus einem anderen Grunde jo 
ſtark im Sinne einer Bleinhaltung der Familie aus. 
Es iſt nämlich auf der anderen Seite kein Ventil 
vorhanden, daß bereits die tüchtigen Elemente der 
väterlichen Generation ſozial aufſteigen und ſo die 
wirtſchaftliche Baſis derart verbreitern können, daß 
auch für eine größere Familie die Erhaltung auf 
gleicher oder höherer ſozialer Stufe möglich wird. 
Denn wenn auf 3682 Revierförſterehen ganze 
173 Gberförſterehen entfallen, alſo auf 21 Ehen der 
Grundgruppe J Ehe der Aufſtiegsgruppe, dann ſind 
das praktiſch fo gut wie keine Aufſtiegsmöglichkeiten. 


) Sartnacke: „Verſchärft oder mildert fidh die ſoziale Gegenausleſe“? 
volk und Kaffe 1936, S. 374 ff. 
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Und die Auswirkungen folder geringfügiger Auf- 
ſtiegsmöglichkeiten werden weiter herabgemindert, 
dadurch daß das Gehalt, das für die 6köpfige Familie 
der Grundgruppe 300 RM. netto monatlich beträgt, 
lediglich um 30 RM. bei der Aufſtiegsgruppe ſteigt. 

Was für die mittleren Beamten gilt, trifft auch 
für die zahlenmäßig geringe Gruppe der Unter— 
förſter zu. Zahlenmäßig fteben fie ganz vereinzelt 
in der großen Maſſe der Revierförfter da. Sie find 
bisher größtenteils aus dem Privatdienſt über— 
nommen und haben eine ähnliche Vorbildung wie 
die Revierförſter. So ift es geradezu ſelbſtverſtänd— 
lich, daß der Unterförſter feinen Nachkommen zu- 
traut, daß ſie es ſchließlich auch zum „richtigen“ 
Forſtbeamten bringen. Dies Ziel kann er aber nur 
bei ſcharfer Familienbeſchränkung erreichen. Und ſo 
hat fih denn — gar nicht erſtaunlich — die Kinder- 
zahl von der einſtmals ſtolzen Höhe 3,7 der älteren 
Unterförftereben auf 2,5 vermindert und der Kinder- 
zahl der Revierförfter weitgehend angenähert. 


So ſchaffen die ſchwierigen Schulverbält- 
niſſe, übermäßig teuren Ausbildungs- 
koſten, das Fehlen beruflicher Aufſtiegs— 


möglichkeit und das ausgeprägte und z. T. 
berechtigte ſoziale Aufſtiegsſtreben eine mate- 
rielle Situation, die eine zweifellos vorhandene 
ſeeliſche Bereitſchaft zur Familie nicht 
ausreichend zur Auswirkung kommen läßt 
und dahin führte, daß bei den mittleren Forſt— 
beamten die Binderzahl weſentlich ge- 
ringer als bei den höheren bleibt. 

Hier bei den Forſtmeiſtern fehlt nämlich das ver- 
hängnisvolle Aufſtiegsmoment ganz. Im Gegen— 
teil, die Beförderung des Forſtmeiſters zum Gber— 
forftmeifter bedeutet das Aufgeben des ländlichen 
Lebenskreiſes zugunſten einer bürogebundenen Tätig- 
keit im Regierungsforftamt der mittleren oder Grof- 
ſtadt. Weil der Forſtmeiſter keinen Wert darauf legt, 
zum Gberforſtmeiſter — und damit in die Stadt und 
die ausſchließliche Bürotätigkeit — befördert zu 
werden, fehlt es eben auch völlig an dem Streben, 
daß die Binder es „einmal beffer haben“ und ſtatt 
auch wieder Forſtmeiſter zu werden eine Stufe höher 
auf der beruflichen Stufenleiter ſteigen ſollen. 

Auch das ſpiegelt fih in den Vinderzahlen der 
Abb. I deutlich wider. Weil die Gber-, Land- 
und Gberlandforſtmeiſter zwar eine Aus- 
leſe nach der Tüchtigkeit, aber im Gegenſatz 
zu ſonſtigen Berufsgruppen alles andere 
als eine ſtreberiſche Aufſtieggruppe dar- 
ſtellen, iſt auch ihre biologiſche Leiſtung mit 
3,0 Kindern die gleiche wie die der Ur— 
ſprungsgruppe und übertrifft die Kinder- 
zahl anderer höherer Verwaltungsbeamten 
um 40%. 

Zugunften der höheren Forſtbeamten wirkt ſich 
ferner aus, daß bei ihnen in viel größerem Maße 
die Möglichkeit gegeben iſt, durch beruflichen Aufſtieg 
(OGberforſtmeiſter) mit gleichzeitiger Verſetzung in die 
Stadt, die Schulausbildung der Binder bedeutend 
zu erleichtern. Denn bereits auf 5 Ehen der Grund— 
gruppe entfällt I Ehe der Aufſtiegsgruppen bei den 
höheren Forſtbeamten. 


feft 9 


2. Die Kinderzahl in jungen Forſtbeamten— 
eben. 


Wenn im vorhergehenden Teil die biologiſch ab— 
geſchloſſenen Ehen geſondert behandelt wurden, ſo 


Gebirtenzahl je Ehe einfehl.ümfrächtbure 
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Entwicklung der Geburtenzahl im zeitlichen Eheverlauf bei den 
Revierförftern (Preußen). 


Abb. 3. 


ergab fih daraus einerfeits die Möglichkeit feft- 
zuſtellen, ob und wieweit in älteren Ehen das Be— 
ſtandserhaltungsſoll erreicht wird. 

Von brennendem Intereſſe muß es aber ſein, 
darüber hinaus zu erfahren, wieweit in 


E. Volkert, die bevölkerungsbiologiſche cage ländlicher Beamten, der Sorftbeamten 


Forſtbeamten hatten nach 5jähriger Dauer erft 
1,2 Geburten. Selbſt wenn man annimmt, daß 
in den weiteren 5 Jahren noch gleichviel Kinder 
geboren werden, wie das bei den Ehen 1923/26 
im zweiten Ehejahrfünft geſchah, kommt man 
ert auf J,6 Seburten und bis zum Eheſchluß 
auf 1,7 Geburten. Sinngemäß laffen fih bereits 
nach jährigem Eheverlauf Ausſagen über die vor- 
ausſichtliche Weiterentwicklung der Ehe machen 1). 
Danach errechnet fidh für die Ehen 1933/35 der mitt- 
leren Forſtbeamten eine vorausſichtliche Ninderzahl 
je fruchtbare Ehe von 2,6. Vielleicht führt die Form 
der Berechnung zu etwas zu ungünſtigen werten. 
Aber auch eine andere Berechnungsform t), die 
von viel zu günſtigen Vorausſetzungen ausgeht, 
ergibt erſt 3,2 Kinder je fruchtbare Ehe als Er— 
wartungszahl (Abb. 4). 

Über die jungen Ehen iſt zuſammenfaſſend zu 
urteilen: Die vor der Machtübernahme geſchloſſenen 
Ehen der Forſtbeamtenſchaft werden auf keinen Fall 
auch nur annähernd das Beſtandserhaltungsſoll er— 
reichen. Die Geburtenzahl des J. Ehejahrfünfts ift fo 
minimal, daß ſelbſt eine gewiſſe Erholung feit 1933, 
die ſich zudem in mäßigen Grenzen hält, nichts Ent— 
ſcheidendes zu ändern vermag. Auch die jüngſten, ſeit 
1933 geſchloſſenen Ehen laſſen nach ihrem bis— 
herigen Verlauf und nach dem Maß der Erholung 
älterer Ehen bislang trotz eines gewiſſen Aufſtiegs 
etwa auf die Vorkriegsleiſtung dennoch durchaus 
nicht erhoffen, daß das „kleine“, noch viel weniger 
das „große“ Beſtandserhaltungsſoll erreicht wird. 


3. Schlußbetrachtung. 

Es iſt hier nicht der Platz, auf die Maßnahmen 
einzugehen, die ſeitens der Staatsforſtverwaltung 
mit dem ziel, eine ausreichende Beſſerung der Lage 
herbeizuführen, bereits ergriffen wurden und noch 


) Zur Methodik vgl, die eingangs zitierte Schrift des Verfaſſers. 


den jüngeren Ehen der Geburtenrückgang 4 Geburtenz ahl jr cuanbare Ehe 
Fortſchritte gemacht hat und ob die Er— 5 
holung ſeit der Machtübernahme zur Hohert forfibenmte Mittlere Forſtotamte 


Beſtandserhaltung ausreicht. 

Wenn man die jüngeren Ehen jabr- 
gangsweiſe und nach ihrer bisherigen 
Ehedauer gruppiert (Abb. 3), dann kann 
man analog dem früheren Verlauf älterer 
Ehen mit großer Annäherung die vor— 
ausſichtliche Kinderzahl bis zum Eheende 
auch der jüngeren Ehen errechnen!) und 
fo auch diefe jüngeren Ehen ohne weiteres 
mit dem Erhaltungsſoll vergleichen. Die 
Vorausberechnung iſt um ſo berechtigter, 
als früher 60, heute 75% der Geburten 
bereits auf die erſten 5 Ehejahre ent— 
fallen. Die oberſte Kurve der Gefamt- 
geburtenzahl zeigt den raſenden Abſturz 
der Ninderzahl abgeſchloſſener Ehen. Die 
jüngſten auf die genannte Methode noch 
faßbaren Ehen 1927/30 der mittleren 


10) Nach dem Vorgang von Roch (J. c.) wurden die 
gleichen Intervalle für die Gruppenbildung gewählt, 
um Vergleiche ziehen zu können. 
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! Ticdürtilge wert Eheſchlieſcung 


Abb. 4. Kinderzahl höherer und mittlerer Forftbeamter in verschiedenen Ehejahrgängen. 


ve Berechnet aus der Geburtenzahl nach 5 Ehejahren. 

Berechnet aus der Geburtenzahl nach I Ehejahr. 

Berechnet aus der Geburtenzabl aller Ehen leinſchließlich der vor 1933 ge⸗ 
ſchloſſenen) in den Jahren 1933 bis 1936. 
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ergriffen werden follen. Die Preußiſche Landes- 
forſtverwaltung ift ſtolz auf den Vorſprung, den fie 
hat, fie ift ſich ihrer Verantwortung bewußt und 
gewillt, nicht nur Vorſprung zu halten, ſondern auch 
das Ziel Joo big zu erreichen. 

Die Unterſuchungen wurden der Öffentlichkeit 
mitgeteilt, einmal um ähnliche Unterſuchungen an— 
derer Berufskreiſe auf vergleichbarer Baſis an- 
zuregen, anderſeits aber auch, um die unklaren 
optimiſtiſchen Vorſtellungen über den Geburten- 
reichtum aller Schichten auf dem Lande beſeitigen 
zu helfen. 

Die ſeeliſche Bereitſchaft zur Familie iſt bei der 
Forſtbeamtenſchaft wie überall auf dem Lande un- 
bedingt vorhanden. Sie iſt größer als in der Stadt. 
Ihr ſtehen aber anderſeits auch größere Semmungen 
entgegen, insbeſondere eine übermäßige Belaſtung 
der Vinderreichen (aller qualifizierten ländlichen Be- 
rufe) durch die hohen Schul- und Berufsausbildungs- 
koſten der Kinder. 

weder in den älteren abgeſchloſſenen Ehen der 
Forſtbeamten, erſt recht nicht in den jungen Ehen 
vor der Machtübernahme, noch auch vorausſichtlich 
in den allerjüngſten Ehen feit 1933 reicht die Ge- 
burtenzahl zur Beſtandserhaltung aus. Von der 
Möglichkeit, einen Überſchuß an die nachwuchs— 
ärmere Stadt abzugeben, kann keine Rede fein. 
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Der Einfluß der ſozialen Aufſtiegtendenz auf die 
Familiengröße konnte an der Gegenüberſtellung 
höherer und mittlerer Forſtbeamter nahezu zahlen— 
mäßig herausgearbeitet werden. 

Daraus, daß die als Erwartungswerte berechneten 
Kinderzahlen der Ehejahrgänge 1933, 1934 und 1935 
zwar weſentlich höher als bei den früheren Ehe— 
jahrgängen, untereinander aber faſt völlig gleich 
find, kann man ſchließen, daß die ſeeliſchen Voraus- 
ſetzungen für eine genügend große Nachkommen— 
ſchaft ſich zwar gegen früher ſehr ſtark, neuerdings 
aber nicht mehr ſehr weſentlich gebeſſert haben. 
Man wird — und dafür bieten die Unterſuchungen 
an der höheren und mittleren Forſtbeamtenſchaft 
mancherlei Sinweiſe, — nicht fehlgehen, wenn man 
behauptet, die ſeeliſchen Vorausſetzungen find fo weit 
vorhanden, daß es nun gilt, die wirtſchaftlichen 
Hemmungen zu beſeitigen. Im Mittelpunkt muß die 
Überwindung des individualiſtiſchen Lohn- und Be- 
ſoldungsſyſtems ſtehen. Nebenher muß eine Un- 
ſumme von ergänzenden Maßnahmen moraliſcher, 
erzieheriſcher, wirtſchaftlicher Art gehen. Dann erſt 
werden wir den Geburtenliberalismus endgültig 
überwinden. 

Anſchrift des Verf.: Sann. Münden, Forſtliche Fakultät 
der Univerfität Göttingen, Kreisbeauftragter des Raffen- 
politiſchen Amtes. 


Dr. Karl Tuppa“): 


fremdartige Typen in bodenftändiger Bevölkerung 
Mit s Abbildungen 


Mitunter kommen in einer Gegend, die in ihrem raſſi— 
ſchen Geſamtbild einen verhältnismäßig ausgeglichenen 
Eindruck macht, fremdartige Formen vor, die weder den 
Ausgangsraſſen der vorliegenden Miſchung zugehören, 
noch in die Fülle der gleitenden Übergänge zwiſchen die ſen 
Typen einzuordnen ſind. Meiſt handelt es ſich bei näherem 
Juſehen um Jugewanderte, die das fremdartige Element 
oft von weit entfernten Ländern herbeigebracht haben. 
Dit nun die Wachkommenſchaft ſolcher Neuankömmlinge 
zahlreicher als es dem Durchſchnitt der Altanſäſſigen ent— 
ſpricht, fo kann das Fremdraſſiſche dem lokalen Raſſen— 
gemiſch eine beſondere Färbung verleihen, welche für den, 
der die genealogiſche Urſache nicht kennt, unerklärlich blei- 
ben muß. Nicht ſelten werden dann recht abenteuerliche 
Vermutungen über die Herkunft der Geſamtbevölkerung 
aufgeſtellt. 

Gelegentlich von Schulkinderaufnahmen in Kärnten 
in den Jahren 1937 und 1938 konnten zwei Fälle von 
Zuwanderung feſtgeſtellt werden. Im erſten Fall (Abb. I) 
handelt es ſich um die Tochter eines franzöſiſchen Kriegs- 
gefangenen und einer Rärntnerin in einer verbältnis- 
mäßig abgelegenen Gebirgsgegend (Freſach, am Abhang 
des Mirnock zum Drautal gelegen). Da keine Geſchwiſter 
vorhanden ſind, kommt dieſem Falle weniger Bedeutung 
zu als dem zweiten, der in Klagenfurt angetroffen wurde. 
Aus der Ehe eines Kärntners mit einer Ruſſin, die dem 
kriegsgefangenen Gſterreicher in ſeine Seimat gefolgt war, 
entſtammen acht Rinder, von denen drei aufgenommen 
werden konnten (Abb. 2, 3 und 4). Die Kinderzahl liegt 
hier weit uͤber dem Durchſchnitt nicht nur der Stadt 
Klagenfurt, ſondern auch der bäuerlichen Bezirke Rärn- 
tens. Wäre diefe Familie nicht in der Stadt, ſondern in 


*) Aus dem Anthropologiſchen Inſtitut der Univerſität Wien. 


einer wenig dicht beſiedelten Gegend anſäſſig, ſo wäre die 
oben angedeutete Auswirkung in den nächſten Genera— 
tionen ohne weiteres denkbar. 

Um die Fremdartigkeit unſerer Beiſpiele deutlich zu 
machen, wurden Bilder von Typen beigefügt, welche die 
nordiſche und dinariſche Hauptkomponente der Bevölke— 
rung Mittelkärntens veranſchaulichen mögen (Abb. 5, 6, 
7 und 8). Die mitangefübrten Beobachtungsdaten follen 
das Bild vervollſtändigen. 

Auch die vorkommenden Familiennamen zeigen mitunter 
recht augenſcheinlich die Wirkung von Zuwanderungen. 
So ſind in der Moosburger Gegend (nördlich des Wörther— 
fees) einige wenige italieniſche Namen verhältnismäßig 
häufig. Bei einem konnte ermittelt werden, daß es ſich um 
die zahlreiche NWachkommenſchaft eines vor etwa 50 Jab- 
ren zugewanderten Arbeiters handelt. Die Gemeinde 
weigerte ſich ſeinerzeit, die in ärmlichen Verhältniſſen 
lebende kinderreiche Familie in den Gemeindeverband auf— 
zunehmen, weil fie eine Belaſtung fürchtete. So kommt es, 
daß die Namensträger heute noch die italieniſche Staats- 
bürgerſchaft befigen. Die Mutterſprache der jungen Ge- 
neration ift ſelbſtverſtändlich deutſch und es verbindet fie 
außer der Staatszugehörigkeit nichts mit ihrem Serfunfts- 
land, ſie ſind ganz an das deutſche Volkstum und ihre 
Kärntner Seimat angeglichen. Auch raſſiſch heben fie fi 
kaum von der altanfäffigen Bevölkerung ab, was darauf 
hinweiſt, daß der Jugewanderte aus einer Gegend ſtammt, 
die in ihrem raͤſſiſchen Aufbau zumindeſt einzelne gemein- 
fame Elemente mit Mittelkärnten aufweiſt. 

Jedenfalls ift aus den angefuhrten Beiſpielen zu erſehen, 
daß unterſchiedliche Vermehrung das Gepräge einer Bevöl— 
kerung in verhältnismäßig kurzer Jeit verändern kann. 
Anſchr. d. Verf.: Wien IX, Anthr. Inſt., van Swieteng. J. 
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Abb. 1 aus Frefach. Abb, 2 aus Klagenfurt. 
13 jährig Haarfarbe: braun Längenbreiteninder: 81.71 s jährig Haarfarbe: blond Längenbreitenindex: 84.15 
Augenfarbe: braun Körpergröße: 143 cm Gefichtsinder: $5. Augenfarbe: blaugrau Körpergröße: 144 em Gefichtsinder: 80,51 
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Abb, 3 aus Klagenfurt. Abb. 4 aus Klagenfurt. 
11 jährig Haarfarbe: blond Längenbreitenindex: 85.63 14 jährig Haarfarbe: blond Längenbreiteninder: 82.22 
Augenfarbe: blau Körpergröße: 130cm Gefichtsinder: 70.63 Augenfarbe: dunkelgrau Körpergröße: 148cm Gefichtsinder: 87.30 
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Abb. 5 aus Gſchriet. Abb. s aus Klagenfurt. 
11 jährig Haarfarbe: braun Längenbreitenindex: 76.09  14jährig Haarfarbe: braun Längenbreiteninder: 85.56 
Augenfarbe: hellgrün Körpergröße; 137 cm Gefichtsinder: 92.44 Augenf.: tiefdunkelbraun Körpergröße: 171 em Gefichtsinder: 86.96 


Abb. 7 aus Villach, Abb. 8 aus Villach. 


le jährig Haarfarbe: blond Längenbreitenindex; 76.76 12 jährig Haarfarbe; blond Längenbreiteninder: 73.94 
Augenfarbe: dunkelgrau Körpergröße: 156cm Gefichtsinder: 80.95 Augenfarbe: blau Körpergröße: 150 em Gefichtsinder: 89.74 
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Jungbäuerinnen der Reichsfchule Burg Neuhaus 
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Aufn. Spudich 


Jungbauern der Reichsſchule Burg Neuhaus 
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Die Reichsfchule Burg Neuhaus 


3“ Machtübernahme hatte ich mir vor allem 
eins vorgenommen — das Zerrbild des linkiſchen 
und plumpen Bauern zu zertrümmern und einen 
neuen Bauerntyp zu ſchaffen“ (Darré). Aus dieſer 
Idee des Reichsbauernführers entſtand die Reihs- 
ſchule Burg Neuhaus, die Stätte, an der Fung- 
bauern und Jungbäuerinnen aus allen Teilen des 
Reiches ſich zuſammenfinden, um eine Ausrichtung 
zu erfahren nach den Forderungen, die das Dritte 
Reich an den Bauernſtand ſtellt. Bauern und Bäue⸗ 
rinnen ſollen wieder Menſchen werden, die, ſich ihrer 
Bedeutung für ihr Volk voll und ganz bewußt, 


die ſe auch in ihrem Auftreten ſtolz zur Schau tragen. 
Bei der Erreichung dieſes Zieles hat die Leibes— 
erziehung ein wichtiges Wort mitzureden. Denn Leib, 
Geiſt und Seele bilden eine unlösliche Einheit, und 
die wirkſamſte Erziehung des Willens und des Cha— 
rakters iſt die über den Leib. Und gerade für das deut⸗ 
ſche Landvolk iſt es ungeheuer wichtig, daß es über die 
Schwere ſeiner körperlichen Arbeit hinweg zurück— 
findet zu froher ſportlicher Betätigung. Der Reihs- 
bauernführer hat mit der Keichsſchule Burg Yeu- 
haus eine vorbildliche Stätte der deutſchen Leibes— 
erziehung geſchaffen. St. 


Walter Groß 


Planungsreferent für wirtfchafts= und 
bevölkerungspolitifche Fragen im Gau Oberdonau 


Der Weg nach Mitteldeutſchland 


Jede Wanderungsbewegung größeren Ausmaßes 

hat ihre zwingenden Urſachen in den Lebens- 
möglichkeiten zu ſuchen, die den Menſchen in ver- 
ſchiedenen Gebieten in verſchiedener Form gegeben 
ſind. Die wirtſchaftlichen Grundlagen zum täglichen 
Leben ſind nun des öfteren Anderungen unter— 
worfen, die wir im kapitaliſtiſchen Zeitalter beſonders 
gut erkennen. In der Gegenwart aber finden wir 
ſtaatspolitiſche Erwägungen, die über den weg des 
wirtſchaftlichen Aufbaues Wanderungsbewegungen 
großen Ausmaßes verurſacht haben und dies auch 
heute noch tun. 

Der allgemeine Sprachgebrauch arbeitet gerne mit 
dem Begriff Landflucht, obwohl ſich mit die ſem Wort 
nicht jede dieſer Wanderungsbewegungen erfaſſen 
läßt. Es gibt Wanderungen, die nicht gerade als eine 
Flucht vom Lande anzuſprechen ſind, ſondern die aus 
reichlich dicht beſiedelten Gebieten gewerblicher und 
induſtrieller Prägung erfolgen. Als Landflucht würde 
ich nur jene Wanderungsbewegung kennzeichnen, die 
vorwiegend aus landwirtſchaftlichen Gebieten in 
Städte jeder Art, in ihrer Richtung alſo von der 
Scholle weg führt, während jede andere Bewegung, 
die gewerblich oder induſtriell beſtimmte Gebiete ent⸗ 
blößt und fib nach aufnahmefähigen Induſtrie— 
gebieten richtet, als Abwanderung zu bezeichnen ift!). 
Dieſe dauernden Verſchiebungen wollen wir im 
obengenannten Sinn ſelbſtredend im Gegenſatz zur 
Auswanderung jeder Art als Bewegungen inner— 
halb unſeres Reichsgebietes verſtehen. 

Auf jede wirtſchaftsſtrukturelle oder durch ſtaats⸗ 
politiſche Maßnahmen hervorgerufene Veränderung 
der wirtſchaftlichen Lage reagieren gewerblich be- 
ſtimmte Gebiete raſcher als landwirtſchaftliche. Wir 
erkennen dies beſonders gut an dem Emporſchnellen 
der Abwanderungszahlen aus Teilen des bod- 
induſtrialiſterten ſächſiſchen Gebietes am Rande 
Böhmens. Das ſächſiſche Randgebiet wurde vom 


1) Dal. meinen Aufſatz in 5. 5, Volk und Kaffe, Die biologiſchen 
Gefahren der Abwanderung. 1938. 


Verfaſſer eingehend unterſucht, wobei die Er— 
ſcheinung der Abwanderung beſonders heraus— 
geſtellt werden mußte ?). 

Die Urſachen diefer Abwanderung find ausfchließ- 
lich in dem feit der Machtübernahme erfolgten wirt- 
ſchaftlichen Aufſtieg zu ſuchen, der aus vorwiegend 
ſtaatspolitiſchen Gründen im mitteldeutſchen Raum 
konzentriert wurde. Das bewirkte, daß in faſt allen 
gewerblichen und induſtriellen Gebieten des Reiches 
das Verhältnis zwiſchen Wirtſchafts kapazität und 
Bevölkerung erſchüttert wurde, wobei als einziger 
Ausweg nur die Abwanderung erfolgen konnte. 
Denn dieſe ſetzt dann ein, wenn in einem Gebiet mit 
zurückbleibender Wirtſchaftsentwicklung ein Über⸗ 
ſchuß an Arbeits ſuchenden oder Arbeitsfähigen, in 
einem andern Gebiet mit unverhältnismäßig raſch 
aufſtrebender Wirtſchaft ein Bedarf an Arbeits- 
kräften entſteht. Das ſächſiſche Randgebiet (damals 
noch Grenzland) kam mit feiner febr kriſenhaften 
und einſeitigen Wirtſchaftsſtruktur durch die betonte 
Bevorzugung des mitteldeutſchen Raumes mit dem 
allgemeinen Aufſtieg einfach nicht mehr mit. Dabei 
ſpielen Standortfragen, Verkehrsferne und Trans- 
portkoſtenprobleme freilich eine nicht zu unter- 
ſchätzende Rolle. 

Die Abwanderung iſt nun aber nicht eine für ſich 
allein ſtehende Erſcheinung. Sie bringt einſchnei— 
dende Veränderungen mit fih, die an dem Lebens- 
nerv ganzer Landſtriche rühren. 

Es ift dies vor allem das Gebiet der Wirtſchafts— 
politik und der Bevölkerungspolitik. Beim erſten iſt 
es die Frage des Nachwuchſes der Facharbeiter, 
des Arbeitseinſatzes und ſomit der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit eines Gebietes überhaupt, und 
beim zweiten ift der biologiſche Selbſtbehauprungs⸗ 
willen des betroffenen Gebietes unter Beweis zu 
ſtellen. 


) Siehe das demnächſt im Verlage des Seimatwerkes Sachſen er- 
ſcheinende Buch „Lebendige Zahlen”, ein Text- und Bildbericht über 
die bevölkerungspolitiſchen Erhebungen im ſächſiſchen Randgebiet. 
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Aus der geſamten Abwanderungserſcheinung läßt 
ſich unter dieſen Geſichtspunkten folgendes feft- 
halten: 

J. In beſonders ſtarkem Maße bat die Abwande- 
rung erſt nach der Machtübernahme eingeſetzt; ſoweit 
ſie während des letzten Jahres aus dem ſächſiſchen 
Randgebiet etwas nachgelaſſen hat, beruht dies auf 
der Tatſache, daß die betreffenden Berufsgruppen 
mit beſonders ſtarker Abwanderung bereits erſchöpft 
und fomit Feine Abwanderungsfähigen mehr vor- 
handen ſind. 

2. Die Ziele dieſer Wanderungsbewegung ſind die 
innerſächſiſchen, vor allem aber die mitteldeutſchen 
Gebiete. Hierbei muß aber beſonders hervorgehoben 
werden, daß die innerſächſiſchen Gebiete zum großen 
Teil nur als Sprungbrett für die mitteldeutſchen 
Induſtrien benutzt werden, daß dieſe alſo bei der 
großen Richtung vom Randgebiet nach Mittel- 
deutſchland nur als Zwiſchenſtation aufſcheinen 
(34,5% direkt nach Mitteldeutſchland). 

3. Den größten Anteil an der Abwanderung ſtellen 
die jungen Jahrgänge, vor allem die Altersgruppen 
von 22 bis 26 Jahren (RAD. und Wehrmacht 
wurden nicht erfaßt). 

4. Nach der beruflichen Gliederung haben die 
Fach- und Gualitätsarbeiter beſonders hohe Zahlen 
erreicht. 22,6 aller Abwandernden gehören dem 
Metallgewerbe an, 10,3 der Textilherſtellung, 9,1 
dem Baugewerbe uſw. 

5. Siermit ift für fo ſtark betroffene Berufszweige 
die Nachwuchsfrage entſcheidend angeſchnitten wor- 
den. 

6. Don allen Abwandernden find 77,3 v. S. ledig. 
Die Familiengründung von drei Vierteln aller Wb- 
wandernden erfolgt alfo aller Vorausſicht nach im 
Wanderungszielgebiet. Somit geht nicht nur der 
Abwanderer mit ſeiner Arbeitskraft verloren, ſon— 
dern darüber hinaus ift noch feine heute ungebore- 
ne Rinderzabl für das Randgebiet als unwieder— 
bringlicher Verluſt zu werten (Sinken der Ehe— 
ſchließungen und zurückgehen der Geburten im Rand- 

ebiet). 

š Te n Abwandernden verkörpern unleugbar einen 
hohen raſſiſchen Wert. Große Teile von ihnen ſind 
Facharbeiter. Damit iſt ihnen eine Leiſtung nicht 
abzuſprechen. Wenn nun diefe Volksgenoſſen außer⸗ 
dem noch den Entſchluß zu einem Schritt in eine 
ihnen nicht immer genau vorgezeichnete Zukunft 
faſſen, lediglich mit der Ausſicht, nicht aber mit der 
Sicherheit auf Fortkommen und Aufſtieg, fo ift dies 
ein Beweis für ſicherlich nicht minderdurchſchnittliche 
Qualitäten. Übrigens gilt dieſes Problem auch von 
der Weſtgrenze, wie unlängſt zu leſen war“): „ Stid- 
proben, bei denen die Lebensſchickſale einzelner Ab- 
wanderer erfaßt wurden, haben ergeben, daß die 
Leute es draußen zu etwas brachten. .. In der Sei- 
mat und an den ihr geſtellten Aufgaben ſind die 
wenigen Aktiven, die Müden, die Unbeweglichen 
zurückgeblieben.“ 

8. Damit iſt eine Auslaugung der betroffenen 
Gebiete feſtgeſtellt, die ſich zuerſt bemerkbar machen 


3) w. gerrmann: Die rückſtändigen Bergländer an der deutſchen 
weſtgrenze, in „Volk und Lebensraum“, Seite 17. 


wird in einem kulturellen und wirtſchaftlichen Ab⸗ 
ſacken, dann in den erhöhten Ausgaben der Bürger— 
meiſter für minderwertige und arbeitsſcheue Elemente 
und ſchließlich in dem Rückgang der Schulleiſtungen 
im allgemeinen. 

9. Nun treten aber die bevölkerungspolitiſchen 
und biologiſchen Auswirkungen der Abwanderung 
um ſo mehr hervor — und das iſt eigentlich die 
Rataſtrophe als jene Altersklaſſen, die in fo hohem 
Maße abwandern, gerade die ſchwachen Geburten— 
jahrgänge des Krieges find. Der große Einſchnitt im 
Altersaufbau des Randgebietes — und vorausſicht— 
lich auch ſämtlicher anderer Abwanderungsgebiete — 
wird durch die Abwanderung, die in genau denfelben 
Jahrgängen die höͤchſten Ausmaße erreicht, ver- 
größert. Dadurch muß, da diefe Jahrgänge eben vor 
dem Seiratsalter ſtehen, die Eheſchließungszahl im 
Randgebiet auf Bruchteile herabſinken und auch die 
Geburtenzahl fallen, es fei denn, daß durch zweite, 
dritte und weitere Kinder aus bereits beſtehenden 
Ehen ein Ausgleich geſchaffen wird. 

Die Folgen der Abwanderung wirken ſich in den 
betroffenen Gebieten in allen Lebensbereichen und in 
allen Lebenslagen aus. Ein Aufzählen allein würde 
hier ſchon zu weit führen. Wie grundverſchieden dieſe 
Auswirkungen innerhalb verſchiedener Gebiete ſein 
können, mag ein kurzer Vergleich zwiſchen Sachſen 
und Schleſien zeigen. 

Beide Gaue haben trotz der ſehr ſpäten Beftim- 
mungen zur Verhinderung des Abwanderns große 
Verluſte erlitten, Schleſien fogar noch mehr als 
Sachſen. Da Schleſien und hier wieder vor allem 
der Gſten im Gegenſatz zu Sachſen ſehr geburten— 
reich iſt (der Unterſchied beträgt in einigen Land— 
kreiſen 8 auf Tauſend der Bevoͤlkerung!), wirkt ſich 
die Abwanderung dort im Augenblick durch den 
Mangel an Arbeitskräften wirtſchaftspolitiſch, in 
Sachſen jedoch zufolge der febr niederen Geburten- 
zahl außerdem noch bevölkerungspolitiſch beſonders 
ſtark aus. Gberſchleſien wird die Abwanderung durch 
ſeinen Geburtenreichtum (der raſſiſche Wert ſoll im 
Augenblick unerwähnt bleiben) viel eher ausgleichen 
können, in Sachſen jedoch bleibt trotz der unleug— 
baren Überalterung jedenfalls ein bevölkerungs— 
politiſches Vakuum beſtehen, es ſei denn, daß die 
Geburtenzahl enorm anſteigen oder die Abwande— 
rung in eine JOO% ige Rückwanderung umgewandelt 
wird. Beides erſcheint im Augenblick febr unwabr- 
ſcheinlich. 

Vergeſſen wir nicht, daß eine Anzahl von Tat- 
ſachen die Abwanderungsbewegung (und auch die 
Landflucht) aus den einmal betroffenen Gebieten 
nur noch unterſtützt. 

Wenn auch Rüftungs- und lebenswichtige Betriebe 
nach dem mitteldeutſchen Raum gezogen oder dort 
aufgebaut wurden, fo hat doch auch die freie Wirt- 
ſchaft ihren Anteil an der Schaffung der mittel- 
deutſchen Vonzentrationsgebiete. Was beſonders 
neben dem zwiſchenbezirklichen Ausgleich der Arbeits- 
ämter zur Abwanderung treibt, find die in Mittel- 
deutſchland beſſeren Verdienſte. Mit der Tarifgeſtal⸗ 
tung allein iſt die Frage der Kurzarbeit z. B. in Sach⸗ 
ſen oder die der übertariflichen Bezahlung oder die 


E 


der Überſtunden im mitteldeutſchen Raum noch nicht 
gelöſt. 

Oder etwas anderes. Die Geburtenarmut in den 
Städten iſt eine bekannte Tatſache. Wir wenden uns 
gegen das Ausgeborenwerden in den Städten und 
bekämpfen daher die Verſtädterung. Und dennoch 
haben wir eine Grtsklaſſeneinteilung, die deutſche 
Gemeinden zu Orten I., 2., 3., 4. und 5. Güte ftem- 
pelt. Solange diefe Rangunordnung nicht beſeitigt 
iſt, ſolange die Stadt in Fragen der allgemeinen 
Lebenshaltung und der Genüſſe, die fie bietet, den 
ländlichen Bleinſtädten vorangeſtellt wird, ſolange 
wird es ſich immer noch lohnen, in der Stadt zu leben. 
Vielleicht wäre eine Grtsklaſſeneinteilung ſegens— 
reich, die bewußt das Land vor der Stadt bevorzugt. 
Sollte es unmöglich fein, in kleineren ländlichen 
Orten Stätten der Kultur zu errichten und der Grof- 
ſtadt dieſe ihr eigentlich kaum zukommenden An— 
ziehungsmittel zum Zwecke der Erhaltung unſeres 
Volkes bis auf ein beſcheidenes Maß zu entziehen? 

Und noch ein dritter Anreiz treibt zur Abwande- 


Volk ⸗Raſſe 


rung: es ift dies die Frage der Aufſtiegsmöglichkeit. 
Aus Gebieten ohne beſondere wirtſchaftliche Zu- 
kunftsausſichten werden immer die aufſtiegswilligen 
und leiſtungsfähigen Arbeitskräfte abziehen. Wenn 
heute der mitteldeutſche Raum dieſe Aufſtiegsmög— 
lichkeiten bietet, dann wird das ſelbe Blut, das vor faſt 
einem Jahrtauſend den deutſchen Gſten erſchloſſen 
und die Wälder im ſächſiſchen Randgebiet gerodet 
und ſpäter die Induſtrien errichtet hat, nun wieder 
nach den Gebieten ziehen, die Leiſtung fordern und 
mehr Erfolg bieten können als die derzeitige Heimat. 
Als Ziel hat die Durch ſetzung unſerer öſtlichen länd— 
lichen Gebiete mit kleinem Gewerbe und kleinen In— 
duſtrien zu gelten, damit die abgewanderten Arbeits- 
kräfte zurückgebracht werden können und damit hier 
mit gleichem Lohn und gleicher Aufſtiegsmöglichkeit 
in den Gebieten gearbeitet werden kann, in denen 
letzten Endes der lebendige Menſch nicht der neben— 
ſächlichſte Grenzwall gegen einen immer unſteten 
Often ift und bleibt. 

Anſchrift d. Verf.: Linz / Donau, Candhaus, Ploſterſtraße 7. 


F. Barenſcheer: 


Geburtenrückgang vom Kirchfpiel Winſen / Aller im 18. Jahrhundert 


Mit 1 Abbildung 


Deer letzte Geburtenrückgang im deutſchen Volke 
iſt oft als etwas Einmaliges und damit Un- 
abwendbares hingeſtellt. Der Geburtenrückgang 
bedeutet danach den Volkstod, eine Entwicklung, 
die nicht mehr geändert werden kann, die zum 
Schickſal des Volkskörpers wird. Hat ſich nun die 
Entwicklung vom Dreißigjährigen Kriege her in 
einer ſtetig aufſteigenden Linie bewegt? Oder 
find auch im Laufe dieſer Bevölkerungszunahme 
ſchon Schwankungen eingetreten, und welches waren 
die Urſachen für die Geburtenrückgänge früherer 
Zeiten? 

Als Unterſuchungsgebiet haben die Birchſpiele 
des Landkreiſes Celle gedient, insbeſondere die des 
Birchſpiels Winſen / Aller. Zur Deutung dieſer Vor- 
gänge iſt auch die Entwicklung der Bevölkerung in 
der Stadt Celle herangezogen worden. Alle Birch— 
ſpiele zeigen mehr oder minder deutlich ein Abſinken 
der Geburtenziffern in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Die Geburtenkriſe ift erft ab- 
geſchloſſen mit dem letzten Jahrzehnt von 1790—99. 
Unter den einzelnen Rirchfpielen herrſchen im Ablauf 
der Kurve Schwankungen. Als Beiſpiel follen die 
Geburtszahlen im Birchſpiel Winſen / Aller gegeben 
werden und danach die des benachbarten Virchſpiels 
Sülze⸗Everſen. 


Geburten im Virchſpiel Win fen / Aller. 
172°-—29 = 754. Söchſte Zahl: 88, niedrigſte: 64. 
1730—39 = 785. „ „ 93, „ 64. 
1740-49 = 688. = 75 79, 75 64. 
1750—59 = 774. - 15 91, ir 61. 
176 - = 756. 65 z 97, Pr 47. 
1770—79 = 699: 68, 72, 74, 65, 76, 58, 69, 61, 97, 59. 
1780—89 = 714: 69, 80, 66, 83, 58, 61, 72, 78, 76, TI. 
1790—99 = 832: 68, 80, 88, 79, 89, 90, 75, 69, 107, 96. 


Geburtenziffern aus dem Virchſpiel Sülze-Everſen. 


175I—0 = 231. 

176I—70 = 236. Die niedrigſten Geburtenzahlen 
1771—80 = 230. haben die Jahre 1786 und 87 
1781-9 = 205. mit je 17. 


179I—1800 = 237. 

Die Urſache zu dem Geburtenrückgang könnte darin 
liegen, daß die innere zuſammenſetzung der Bevölfe- 
rung eine Anderung erfahren hätte. Es kann aber nad- 
gewieſen werden, daß eine Anderung bis auf geringe 
Verſchiebungen in den oberen Ständen (Beamte, Geiſt— 
liche, Förſter und Müller) wie in den unteren Ständen 
(Hirten, abgedankte Soldaten) kaum ſtattgefunden hat. 

Für die Geburtenminderung könnten auch äußere 
Eingriffe in den Beſtand der Bevölkerung maß— 
gebend geweſen fein. In Frage kämen 3. B. ver- 
heerende Seuchen, die den Beſtand der geburten— 
fähigen Ehen auch ftar! betroffen hätten. Aber auf- 
fallend ift, daß gerade diefe Jahrzehnte von ſolchen 
Seuchen frei geblieben ſind, während die Jahre um 
1739 durch das Auftreten der roten Ruhr ein Sinauf— 
ſchnellen der Todesziffer auf 145 gegenüber der nor— 
malen Jahresziffer von 65 verurſachten. Auch die 
franzöſiſche Beſetzung im Jahre 1758 brachte ver- 
heerende Seuchen mit ſich, wieder ſtieg die Zahl der 
Todesfälle in dieſem Jahr auf 124. Im übrigen aber 
zeigen die Jahrzehnte des Geburtenrückgangs einen 
bemerkenswerten Rückgang der Sterbeziffern: 1750 
bis 1759 = 858 Todesfälle, 1760—69 = 627, 
I770—79 = 558, 1780—89 = 589, 1790—99 
= 573, J800—1809 aber 728. Dieſer Rückgang der 
Sterbefälle läßt nicht zu, von einem Rückgang der 
Bevölkerung überhaupt zu ſprechen. Eine Minde— 
rung der Bevölkerungsſubſtanz hätte auch durch 
Auswanderung erfolgen können, aber auch hierfür 
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liegen keinerlei Anzeichen vor. Die benachbarte Stadt 
Celle zeigt keine zunahme der Bevölkerung, und eine 
Auswanderung nach fremden Ländern oder Überſee iſt 
für unſere Heimat auch nicht in Frage gekommen. 
In früherer Zeit wäre beſtimmt eine wirt ſchaft⸗ 
liche Notlage der Bevölkerung als wichtigſter 
Grund für den Geburtenrückgang herangezogen wor— 
den. Auch heute muß dieſe Frage ſorgfältig geprüft 
werden. Der Siebenjährige Krieg hatte nur im An- 
fang unfer Virchſpiel Winſen-Aller berührt, größere 
Derwüftungen und Brandſtiftungen waren nicht 
vorgekommen, auch die Plünderungen ſcheinen ſich 
noch in erträglichen Grenzen gehalten zu haben. 
Beſtimmt aber haben die nächſten Vriegsjahre durch 
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Geburtenkurve der Stadt Celle: 1cm = 200 Kinder 
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die ewigen Briegerfuhren, durch die verſtärkten 
Laſten und Abgaben eine wirtſchaftliche Notlage 
hervorgebracht. Aber diefe Notzeiten waren gerade 
überwunden, als fih der Geburtenrückgang bemerk— 
bar machte. Im Jahre 1764 brach in unſerer Gegend 
eine verheerende Viehſeuche, die Rinderpeſt aus. Sie 
hat den Viehbeſtand unſerer Bauern ſchwer ge— 
ſchädigt. Die damalige Arzneikunſt kannte noch kein 
Mittel. Die Gründung der erſten Viehverſicherung 
durch den zweiten Pfarrer Henke in Winſen / Aller 
iſt ein zeichen dafür, wie ſchwer dieſe Seuche unſere 
Bauern betroffen hat. Aber in den nächſten Jahren 
war auch dieſer Notſtand wieder überwunden. Offen- 
bare Mißwachsjahre fehlen für unſere Gegend in 
die ſer zeit. Gewiß war feit längerer Zeit eine Ær- 
ſchöpfung und Verſauerung des Ackerbodens durch 
die Plaggenwirtſchaft eingetreten, aber wiederum 
machten ſich in dieſen Jahrzehnten ſchon die Erfolge 
der Mergelung und die Lehre Albrecht Thaers vom 
Fruchtwechſel günſtig in unſerer Landwirtſchaft be- 
merkbar. Die lange Friedenszeit zwiſchen 1763 und 
1806 ift dem Bauerntum wirtſchaftlich zugute ge- 
kommen. Die Steuerliſten zeigen wenig Ausfälle, 
wenn auch die Klagen über die „bargeldloſen Zeiten“ 
nicht verſtummen wollten. Die tabellariſche Be- 
ſchreibung der Amter in der Großvogtei Celle aus 
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dem Jahre 1770 läßt Feine Notlage der bäuerlichen 
Bevölkerung erkennen. Die Verſicherungsziffern der 
Gebäude gegen Brandgefahr ſind verhältnismäßig 
hoch, der bauliche Zuſtand der Wohnhäuſer faſt 
immer gut, der Viehbeſtand hat fih nach der Seuche 
wieder gehoben, der Ertrag der Acker ift nicht ſchlecht, 
der Fruchtwechſel hat ſich ſchon bedeutend durch— 
geſetzt. Dem Bauern fließen mancherlei YIebenein- 
nahmen aus Solzverkauf, Frachtfahren und YIeben- 
gewerben zu. Ein ſicherer Wertmeſſer für den Wohl— 
ſtand der Bevölkerung find die Mitgiften bei den Ehe—⸗ 
ſchließungen. Sie zeigen in dieſen Jahrzehnten keine 
Herabſetzung. Solche Fälle wie nach den Befreiungs- 
kriegen, daß ein Bett nur zur Halfte mitgegeben wird, 
die andere Hälfte nach dem Tode des Vaters erfolgen 
foll, daß als einzige Mitgift das Wohnrecht im Haufe 
für eine Bammer und Mitbenutzung von Stube und 
Küche gewährt wird, treten nicht auf. Wir dürfen 
darum die Urſache für den Bevoͤlkerungsrückgang auf 
keinen Fall in den wirtſchaftlichen zuſtänden ſuchen. 
Wie war der Stand der Eheſchließungen? Vielleicht 
erklärt ſich das Abſinken der SGeburtsziffern allein 
aus einem Rückgang der Trauungen. Die Zahl der Ehe— 
ſchließungen für die einzelnen Jahrzehnte lautet: 


Trauungen im Rirchfpiel Win fen / Aller. 


1720—29 = 249. Söchſte Jahl: 29, niedrigſte: 17. 
1730—39 = 190. n n 25, „ Jo. 
1740-49 202. = F 30, 5 8. 
1750—59 = 2]4, „ „ 33, 2 J5. 
1760-69 = 208. e H 30, n Jo. 
177979: = 183. ý 5 28, „ Io. 
1780—89 = 19s. m 7 32, n 16. 
1790—99 = 27. „ 2 33, „ 19. 


Bezeichnend an dem Ablauf beider Kurven ift, daß 
die niedrigſte Ziffer an Trauungen von 1770—79 
nicht dem Geburtenrückgang voraufgeht, ſondern 
mit ihm zuſammenfällt. Eine Deutung der Urſache 
des Geburtenrückgangs finden wir in dem Verlauf 
der ſtädtiſchen Geburtenziffern. 


Geburtseintragungen der Stadtkirche Celle: 
1740—49: 2094: 
191, 201, 22], 
1759 —59: 1702: 
194, 214, 166, 
1760-69: 1768: 
187, 153, 166, 
1770—79: 1670: 
185, IS], 158, 
1780—89: 1793: 
III, 373, 186, 
1799—99: 2250: 
220, 227, 210, 
1800—1809: 2381: 
241, 234, 243, 230, 281, 26%, 225, 213, 239, 211. 
Im Vergleich zu dem Verlauf des Geburtenrück— 
ganges in dem ländlichen Bezirk winſen / Aller ift 
bezeichnend, daß er ſich hier in der Stadt tiefer aus- 
wirkt als auf dem Lande, und daß er dem Geburten- 
rückgang um 2 Jahrzehnte vorausgeht, dann aber 
längere zeit gebraucht, um gleichzeitig mit dem Auf— 
ſtieg auf dem Lande zu verſchwinden. Das frühere 
Einſetzen des Geburtenrückganges ift auch bier in 
keiner Weiſe aus wirtſchaftlichen Zuftänden zu er- 


225, 209, 212, 177, 236, 198. 


177, 94, 166. 
1734, 197. 
136, 
159, 


165, 212, 


219, 219, 231, 239, 215, 262. 
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klären, bezeichnend ift, daß die Kriegsjahre mit der 
Beſetzung Celles (1758 nur 94 Geburten!) noch nicht 
den tiefſten Geburtenrückgang darſtellen, ſondern das 
Jahrzehnt 1770—79, in dem wirtſchaftlich längſt 
eine Erholung eingeſetzt hatte. 

Dem Vorausſchreiten der Stadt in dem Geburten- 
rückgang muß eine urſächliche Bedeutung für das 
Land zugemeſſen werden. Dafür iſt weiter kennzeich⸗ 
nend, daß der große Birch ſpielort winſen / Aller im 
Rückgang der Geburten den rein ländlichen Dörfern 
wieder voraus gebt. Mit dieſer ſtädtiſchen Beeinfluf- 
fung ift auch zugleich die Urſache für den Geburten- 
rückgang überhaupt gegeben. Um 1750 machte fidh 
der Einfluß des Rokokos und der höfiſchen Der- 
derbtheit Frankreichs auch in den bürgerlichen Schich— 
ten bei uns bemerkbar. Es gilt nicht mehr als fein, 
eine große und geſunde Vinderzahl fein eigen zu 
nennen. Die höfiſche Dame kennt andere Ziele. Das 
Beiſpiel von oben beginnt abzufärben. Schon da— 
mals richtet das Land ſeinen Geſchmack nach dem der 
Stadt. Wie es in der Mode einige Jahrzehnte hinter 
der Stadt zurückbleibt, fo macht ſich auch der Ge- 
burtenrückgang dann erſt auf dem Lande bemerkbar. 
Er kann ſich gegenüber dem geſunden bäuerlichen 
Denken auch nicht in dem Maße durchſetzen wie in 
der Stadt. Aber die Tatſache ſelbſt beſteht. Die all⸗ 
gemeinen Zeitgedanken drangen auch vor der fran- 
zöſiſchen Revolution in unſere Seidebevoͤlkerung, 
wahrſcheinlich ſtärker, als man allgemein annimmt. 
Das Jahrzehnt vor der franzöſiſchen Revolution 
bringt Aufſäſſigkeit und Dienſtverweigerung mit ſich. 
1790 hat der Großvogt von Celle Furcht, daß eine 
Bauernverſammlung, die zur Feſtſetzung des Seu— 
gelbes zuſammengetreten war, revolutionäre Ge- 
danken verbreiten wolle. Es ergeht eine Umfrage 
an die verſchiedenen Amtspögte, in welchem Umfange 
Zeitungen geleſen werden. Dabei meldet das Amt 
Beedenboſtel, daß zwar längſt nicht alle Bauern leſen 
könnten, daß aber gleichwohl in den Krügen einer 
das Leſen von Zeitungen für die übrigen laut mit- 
be ſorge. Freilich würden Abſcheu und Furcht vor den 
franzöſiſchen Greueltaten dabei geäußert. Alle diefe 
Nachrichten zeigen recht deutlich die Beeinfluſſung 
der bäuerlichen Rreife durch die Stadt. 

Meine Feſtſtellungen über einen Geburtenrückgang 
von 1750—1790 haben ſich nur auf ein verhältnis⸗ 


Volk ·Naſſe 


1939 


mäßig geringes Gebiet beſchränkt. Beſtätigt wurde 
mir die Tatſache des Geburtenrückganges für diefe 
Zeit in der Stadt Bremen durch Herrn Dr. Dunker, 
Bremen. Unterſuchungen für das geſamte Gebiet 
des deutſchen Volkstums würden diefe Tatſache febr 
wahrſcheinlich verallgemeinern, zugleich aber Ab— 
weichungen in dem Ablauf durch Vonfeſſionen, 
Stammesunterſchiede und geſchichtliche Tatſachen 
(Grenzlage, ſtaatliche Führung) erkennen laſſen. Mit 
der Begründung des Geburtenrückganges aus welt- 
anſchaulichen Gründen, nicht aus wirtſchaftlichen 
Derbältniffen, gewinnt die Unterſuchung größte Be- 
deutung für unſere Gegenwart. Verantwortungs— 
loſigkeit in den oberen Schichten, ſoziale Spannun— 
gen und Gleichgültigkeit am Schickſal des geſamten 
Volkes haben den Geburtenrückgang damals bervor- 
gerufen. Nicht wirtſchaftliche Not trieb dazu, ſon⸗ 
dern das allgemein herrſchende „ſeeliſche Klima“. Die 
Überwindung des Geburtenrückganges in dem Jahr— 
zehnt des Napoleoniſchen Aufſtiegs zeigt zugleich, 
daß ein großes Schickſal gleichſam aufrüttelnd auf 
eine Volksgemeinſchaft wirkt. Die ſchweren Not— 
zeiten der franzöſiſchen Beſetzung bringen einen er— 
neuten Aufſtieg der Binderzahlen. Aufſchlußreich ift 
auch, daß die Jahrzehnte um die Märzrevolution 
einen ähnlichen, wenn auch ſchwächeren Geburten- 
rückgang gebracht haben. Wenn der letzte Geburten— 
rückgang unſeres Volkes zur Nataſtrophe zu werden 
drohte, ſo muß man dabei bedenken, in welch größe— 
rem Maße die Verhetzung durch volksfremde Ele— 
mente erfolgte und mit welcher Wirkſamkeit ſie in die 
breiten Schichten des Handwerkers und Arbeiters 
getragen wurde. Dadurch erſt bekam ſie bei dem 
völligen Verſagen der oberen Schichten die er— 
ſchreckende Auswirkung. Die Beendigung der Krife 
wird aber durch die Aufrüttelung des Volksganzen 
wieder eintreten, wie ſie in früherer zeit überwunden 
wurde. 

Mit dem Nachweis eines früheren Auftretens in 
der Geſchichte unſeres Volkes hat der Geburten- 
rückgang viel von ſeinem Schickſalhaften verloren. 
Er ift nicht etwas Einmaliges und Unabwendbares, 
das den Volkstod ohne Erbarmen nach ſich ziehen 
muß, ſondern eine Erſcheinung, die in der Geſchichte 
des deutſchen Volkstums ſchon einmal überwunden 
worden iſt. Anſchr. d. Verf.: Wietze a. Celle. 


Dr. Hans Doerner*): 


Wohnbeihilfen für kinderreiche Familien in Danzig - ein Beiſpiel praktifcher 
Bevölkerungspolitik 


Alle Maßnahmen, die zur Förderung der kinderreichen 
Familien erſtrebt werden oder ſchon durchgefuhrt worden 
ſind, müſſen illuſoriſch bleiben, wenn es nicht gelingt, 
dieſen Familien ausreichenden Wohnraum zur Ver— 
fügung zu ſtellen. In grundſätzlichen Darlegungen bat 
Knorr in dieſer Schrift!) die Beziehungen zwiſchen Wohn— 
raum und Raſſenpolitik aufgezeigt, und es gilt nun, diefe 
Erkenntniſſe auszubauen, und die praftifchen Folgerungen 
aus ihnen zu ziehen. 

) R. Leiter der Sauptſtelle „Praktiſche Bevölkerungspolik“ im Raſſen— 
politiſchen Amt, Gau Danzig. 

) Seft 2, 1939, S. 27 ff. 


Die mannigfachen Aufgaben der öffentlichen Ver— 
waltung erlauben es in den wenigſten Fällen, ſchon heute 
mit einer Wohnungsbaupolitik zu beginnen, wie ſie allein 
raſſenpolitiſchen Geſichtspunkten entſpricht. Der wirt- 
ſchaftliche Exiſtenzkampf, den Danzig feit dem unſeligen 
Verſailler Diktat führt, verbietet ein großzügiges 
Wohnungsbauprogramm. Wenn daher einſtweilen der 
Bau der erforderlichen Wohnungen nicht möglich fein wird, 
fo mußte ein Weg gefunden werden, die vorhandenen 
Wohnungen weitgehendſt auszunutzen. Zumal, wenn noch 
große Wohnungen leerſtanden, während auf der anderen 
Seite kinderreiche Familien in beſchränkteſtem Raum 
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untergebracht waren. Wie Knorr!) mit Recht ausführt, 
war und iſt die Miete einer angemeſſenen Wohnung für 
den Ernährer der kinderreichen Familie nicht zu bezahlen. 
Die Stadtgemeinde Danzig hat in dieſen Fällen durch die 
Gewährung der Wohnbeihilfe bis heute rund 400 kinder— 
reiche Familien in den Stand geſetzt, eine angemeſſene 
Wohnung zu halten. 

Die Wohnbeihilfe kann jede erbtüchtige, kinderreiche 
Familie erhalten, ſoweit ihr Geſamteinkommen den Betrag 
von 250 Gulden?) netto nicht uͤberſchreitet und ſoweit fie 
eine angemeſſene Wohnung nachweiſt. Sie errechnet ſich 
derart, daß jeder Wohnbeihilfenempfänger als Mietanteil 
ſelbſt ein Fünftel feines Geſamteinkommens (netto), ver- 
mindert um 3 Gulden für jedes im Haushalt lebende, zu 
verforgende Kind, zu tragen hat. Ein Wohnbeihilfen— 
empfänger mit z. B. 210 Gulden Einkommen und ſechs 
Kindern erhält danach eine Wohnbeihilfe von rund 
45 Gulden, wenn die Miete ſeiner Wohnung 70 Gulden 
beträgt. Für ihn bleibt daher nur noch ein Betrag von 
rund 25 Gulden als Miete zu zahlen. Der Antrag auf 
Wohnbeihilfe it beim Städtiſchen Fürſorgeamt zu ſtellen, 
das die erforderlichen Erhebungen anftellt. In jedem Falle 
ſoll vermieden werden, daß eine unwürdige Großfamilie 
in den Genuß diefer befonderen Hilfe gelangt. Es erfolgt 
deshalb eine eingehende Prüfung der Familie auf ihre 
ſoziale Tauglichkeit. Weben dieſen Ermittlungen wird 
jede Familie vollzählig dem zuſtändigen Vertrauensarzt, 
einem beamteten Arzt mit großer Erfahrung, vorgeſtellt, 
der ſie auf Erbkrankheiten zu unterſuchen hat. Er hat in 
ſeinem Urteil auszuſprechen, wie die Familie zu bewerten 
it (gut — durchſchnittlich — mäßig), und ob ihre fort- 
pflanzung als erwünſcht bezeichnet werden kann. Durch 
eine Vereinbarung mit der Schulverwaltung gibt dieſe 
auf Grund einer beſtehenden eingehenden Kartei darüber 
Auskunft, ob Eltern oder Kinder Schulverſager waren 
oder ſind. Erſt wenn auf Grund all dieſer Prüfungen 
und Unterſuchungen keine Bedenken beſtehen, wird die 
Wohnbeihilfe bewilligt. Die Bewilligung der Wohn— 
beihilfe wird durch den zuſtändigen Dezernenten des 
Für ſorgeamtes ausgeſprochen. Daraufhin erhält der 
Antraͤgſteller durch das Fürſorgeamt monatlich eine Wohn— 
beihilfenkarte zugeſtellt, die er feinem Sauswirt gleich— 
zeitig mit der Miete (d. h. mit dem von ihm zu zahlenden 
Reftanteil) aushändigt. Der Hauswirt wiederum kann die 
Wohnbeihilfenkarten mit dem Steueramt auf die von 
ihm zu entrichtenden Steuern verrechnen. 

Obgleich daher das Fürſorgeamt die Wohnbeihilfen in 
Geſtalt der Karten zur Auszahlung bringt, ftellt ſich dieſe 
Maßnahme keineswegs als eine Fürſorgeleiſtung dar. 
Vielmehr iſt die Gewährung der Wohnbeihilfe lediglich in 
die Sand der Fuͤrſorgebehoͤrde gelegt, weil fie als die Sozial- 
behörde der Gemeinde am beſten in der Lage ift, eine 
Familie zu beurteilen. Es wäre völlig verfehlt geweſen, 
wenn man der Wohnbeihilfe den Charakter einer Furſorge— 
leitung gegeben hätte, denn die kinderreiche Familie ſpeiſt 
der nationalſozialiſtiſche Staat nicht mehr mit Almoſen ab. 
Die Wohnbeihilfe iſt demnach eine Sonderleiſtung des 
Staates, die auf dem Wege der Verrechnung mit der 
Steuerkaſſe fih als Steuererlaß auswirkt. 

Der hier zur Verfügung ſtehende Raum erlaubt es nicht, 
ſich genauer und eingehender mit den Richtlinien zu be⸗ 
faſſen, die ſich auf Grund einer zweijährigen Praxis er⸗ 
geben haben. Als dieſe Maßnahme in Danzig eingeführt 
wurde, wurden Fehler gemacht, und es gelangten auch 
Familien in den Genuß dieſer Unterſtützung, die es nicht 
verdienten. Da jedoch die Wohnbeihilfenempfänger in 
beſtimmten Jeitabſtänden von ſogenannten Familien- 
warten oder auch von der zuſtändigen Volkspflegerin auf- 
Um Vergleiche ziehen zu können, ſetzt man Mark = Gulden, wenn 
dies währungsmäßig auch nicht ganz zutrifft. 


fians Doerner, Wohnbeihilfen für kinderreiche familien in danzig ufw. 
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geſucht werden, um feftzuftellen, ob fie ihren Sausbalt in 
Ordnung halten, fo beſteht immer die Möglichkeit, un- 
würdigen Familien die Beihilfe wieder zu entziehen. Selbſt— 
verſtändlich wird eine Kontrolle der Familien immer nur 
dort angeſetzt, wo Zweifel an der Tauglichkeit der Familie 
beſtehen. Ebenſo ſelbſtverſtändlich ift es, daß bei die ſen 
Ermittlungen mit dem erforderlichen Takt vorgegangen 
wird. Schon heute aber iſt feſtzuſtellen, daß allein die 
Möglichkeit einer Kontrolle des Saushalts einen erheb— 
lichen erzieheriſchen Einfluß ausübt. 

In Ergänzung der Wohnbeihilfe hat es ſich als zweck— 
mäßig erwieſen, die Familie durch eine einmalige Umzugs— 
beihilfe und durch Gewährung von in Werkſtätten des 
Städtiſchen Fürſorgeamtes wiederhergeſtellten Nachlaß— 
möbeln zu unterftügen. Darüber hinaus übernimmt das 
Städtiſche Fürſorgeamt in Wohnungen von drei und 
mehr heizbaren Zimmern die Hälfte der elektriſchen Grund- 
gebühr, ſolange die Wohnbeihilfe gewährt wird. Es ſind 
befondsers die Webenkoſten, die in größeren Wohnungen 
den Haushalt belaſten, ſo daß es richtig erſchien, von dieſen 
Nebenkoſten einen Teil der elektriſchen Grundgebühren zu 
übernehmen. 

Die Gewährung der Wohnbeihilfe wird nicht nur auf 
diejenigen Fälle beſchränkt, in denen ein Umzug von einer 
kleineren in eine große Wohnung erfolgt iſt, ſondern 
gelangt auch dann zur Auszahlung, wenn der Antrag— 
ſteller bereits im Beſitz einer angemeſſenen Wohnung iſt. 
Es konnte beobachtet werden, daß gerade diejenigen 
kinderreichen Familien, die unter größten perſönlichen 
Beſchränkungen eine angemeſſene Wohnung aufrecht— 
erhielten, zu den wertvollſten gehörten. Sie haben daher 
die Beihilfe oft am meiſten verdient. 

Sehr bald wird der Zeitpunkt eintreten, indem alle in 
Betracht kommenden Wohnungen vergeben ſein werden. 
Nunmehr wird es Aufgabe der Gemeindeverwaltung 
ſein, eine Umgruppierung der Wohnungsinhaber durch— 
zuführen. In Danzig werden in der nächſten Zeit eine große 
Jahl zunächſt von Bleinſtwohnungen erbaut, um dem 
dringendſten Wohnungsbedaͤrf gerecht zu werden. Eine 
planmäßige Wohnungspolitik hat nun bei dieſen be— 
ſchränkten Möglichkeiten die Umgruppierung fo durch— 
zuführen, daß in dieſe Neubauten lediglich alleinſtehende 
Menſchen oder ältere Ehepaare eingewieſen werden. Und 
zwar vorwiegend ſolche Ehepaare, die im Beſitz großer 
Altbauwohnungen ſind, welche ihnen nicht angemeſſen 
find. Auf die ſe Weiſe ift es möglich, für kinderreiche Familien 
den erforderlichen Wohnraum freizubekommen. Eine ſolche 
Umgruppierung wird nicht immer ohne den erforderlichen 
Druck und auch ohne Härten vor ſich gehen können, doch 
müſſen die Belange der kinderreichen Familie als der wert— 
vollſten Zelle der Gemeinſchaft an erſter Stelle ſtehen. 
Man wird die ſe Umgruppierung fördern können, wenn es 
gelingt, die Sauswirte durch Vereinbarung oder auch 
geſetzlichen Zwang zu veranlaffen, unter ihren Mietern 
einen beſtimmten Prozentſatz kinderreicher Familien auf- 
zunehmen.“) 

Die Wohnbeihilfe kann ihrem Weſen nach nur als eine 
vorübergehende Maßnahme angeſehen werden. In dem 
Augenblick, in dem es möglich ſein wird, jeder deutſchen 
Familie eine Vierraumwohnung zu angemeſſenem Miets— 
preis zur Verfügung zu ſtellen, wird die ſer angemeſſene 
Mietpreis fie überflüffig machen. Bis dahin aber kann fie 
für viele Städte einen wertvollen Beitrag bedeuten, 
bevölkerungspolitiſche Grundſätze in die Tat umzuſetzen. 


Anſchr. d. Verf.: Danzig⸗Cangfuhr, Jäſchkentaler Weg 6b. 


) während der Drucklegung ift die deutſche „Verordnung zur Er- 
leichterung der wohnungsbeſchaffung für kinderreiche Familien“ (RAGBI. I, 
S. 815/39) ergangen, durch die die erforderliche geſetzliche Grundlage 
gegeben iſt. 
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Bufchmann aus dem Priska=Diftrikt 
Aufn. Pöch 


Negerin, Giffi=Frau aus Liberia 
Aufn. d. Völkerkunde=Mufeums Berlin 


Mann aus 


Raffenbilder 


Bufchmann=Frau 


Aufn. d. Völkerkunde=Mufeums Berlin 
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Pysmäe, Tillebunka=sJäger. Portug. 


Aufn. Lichtenecker Guinea Aufn. Hintz 


Angola 


Negerin, Balante=Frau aus Portug. 


Guinea Aufn. Hintz 


aus Afrika 


Mit 12 Abbildungen 


In diefem und den nächſten Seften veröffentlichen wir 
eine Reihe von Raſſenbildern aus aller Welt. Junächſt 
geben wir einen Querſchnitt durch das bunte Raſſen— 
gemiſch des afrikaniſchen Kontinentes. 

Ein kennzeichnendes Raſſenmerkmal der Hottentotten 
und Buſchmänner, das auf den beiden Buſchmann— 
bildern gut zum Ausdruck kommt, iſt der außerordentliche 
Faltenreichtum der Saut, der ſchon in verhältnismäßig 
jungen Jahren zu beobachten iſt, und dadurch dieſe Men— 
ſchen älter erſcheinen läßt, als fie wirklich find. Als Raffen- 
merkmale des Bufcbmannes find ferner anzufeben: eine 
geringe Körperhöhe, eine eigenartige Faltenbildung im 
Bereich des Gberlides, die an die „Mongolenfalte“ er- 
innert, das „Buſchmannohr“ und „Pfefferkornhaar“ 
(kurzes, ganz eng ſpiralgedrehtes Saar; bei den beiden ab— 


gebildeten Buſchmännern ift das Saar nicht etwa ge- 
ſchnitten). 

Eine ebenfalls zwergwüchſige Raſſe ſtellen die Pygmäen 
Afrikas dar. Kennzeichnende Merkmale, die bei dem ab- 
gebildeten Pygmäen beſonders gut zum Ausdruck kommen, 
ſind: ein ſehr breites Geſicht, eine außerordentlich breite 
Yrafe mit flacher Wurzel. Die Pygmäen haben die brei- 
teften Waſen, die überhaupt vorkommen. Die Långe ift 
meiſtens kleiner als die Breite, was ſich auch in der Form 
der knöchernen Naſenöffnung ausprägt. Eine Sonder: 
bildung der Pygmäen iſt auch der ſehr große Mund mit oft 
ſchmalen Lippen und Fonvergebogener Gberlippe. 

Aus der bunten Mannigfaltigkeit deſſen, was wir heute 
noch mehr oder weniger in dem großen Sammelbe— 
griff „Weger“ zuſammenfaſſen, haben wir drei Yeger- 
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Somali Aufn. Mollifon 


Neger, Ngoni=Mann aus ehemal. 
Deutſch-Oſtafrika 


Aufn. d. Völkerkunde=Mufeums Berlin 


typen aus Weſtafrika herausgegriffen, die jedoch in man- 
chen Merkmalen auch durchaus übereinftimmen. So zeigen 
3. B. alle drei den typiſchen Negermund mit den auf⸗ 
geworfenen, ſcharf abgeſetzten Lippen, ferner eine breite, 
flache Naſe mit quergeſtellten Naſenlöchern (be ſonders 
gut ſichtbar bei der Balante-Frau). In der Stirn- und 
Gehirnſchädelbildung weiſen dann vor allen Dingen der 
mann aus Angola und die Siſſi-Frau aus Liberia Ubn- 
lichkeiten auf. Beide haben Fraufes ſpiral gedrehtes Weger— 
baar, beide zeigen den für Neger charakteriſtiſchen ballon- 
artig gewölbten Gehirnſchädel. Die typiſche Yregerftien 
mit den betonten Stirnhöckern iſt beſonders gut bei der 
Giſſi⸗Frau aus Liberia zu beobachten. Als charakteriſtiſches 
Negermerkmal ift ferner ihre große Jochbogenbreite zu 
betrachten. 


Raffenbilder aus Afrika 


Somali 


Abeffinierin von Beni Schangul 
Aufn. Steinlehner 
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Aufn. Mollifon Somali Aufn. Molliton 


Abeffinier, Polizift aus Addis Abeba 


Aufn. d. Völkerkunde=Mufeums Berlin 


Ein gewiſſer Wegereinſchlag macht fih auch bei den 
zu den Hamiten gehörigen Somalis bemerkbar. Es fei 
be ſonders hingewieſen auf die aufgeworfenen Lippen und 
die ausgeprägten Stirnhöcker des zweiten Somalis und 
das kleinkrauſe Saar, das ſich bei allen drei Somalis zeigt. 
Daneben finden ſich jedoch auch zahlreiche Merkmale, wie 
3. B. die hohe ſchmale Waſe und die Form des Geſichtes, 
die ſich nur auf mittelländiſche und orientaliſche Raſſe 
zurückführen laffen. 

Die raſſiſche Zuſammenſetzung der Abeſſinier hat man 
fih wohl ähnlich wie die der Somalis vorzuſtellen. Wie 
ſtark negrider Raſſeneinſchlag bei einzelnen Perſonen zum 
Ausdruck kommen kann, zeigt die abgebildete Abeſſinierin, 
während dahingegen bei dem Mann deutlich der orien- 
taliſch⸗mittelländiſche Raſſenanteil überwiegt. St. 
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Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Wieviel Geiſteskranke gibt es in Deutſchland? 
Eine Statiſtik der Geſellſchaft deut ſcher Neurologen und 
Pſychiater gibt für das Jahr 1936 die Jahl der Geiftes- 
kranken in Deutſchland an. Danach befanden ſich Anfang 
1936 in öffentlichen und privaten Anſtalten zufammen 
158164 Geiſteskranke. Sinzu kamen 117684 Yreuaufnab- 
men. 112507 konnten entlaffen werden oder ſtarben. Am 
31. Dezember 1936 befanden ſich demnach in dieſen Un- 
ftalten 163 341 Geiſteskranke. Dieſer Anſtieg während des 
Jahres 1936 iſt in der Sauptſache auf eine beſſere Er— 
faffung der Geiſteskranken in Anſtalten zurückzuführen. 
Unter dieſen Geiſteskranken befanden ſich 47% Schizo— 
phrene, 21,6% Schwachſinnige, 9,2% Epileptiker, 6% 
pſychiſche Störungen des höheren Lebensalters, 4,1% 
Paralytiker, 2,9% Maniſch⸗Depreſſive, 2% Pſycho⸗ 
patben und 1,2% Alkoholiker. 

Die aſozialen Wanderer in Württemberg. wie 
die Stichtagzählung der Wanderer und Gbdachloſen in 
Württemberg am 27./ 28. Januar 1939 ergab, ift die Jahl 
gegenüber dem Vorjahr um rund 62% zurückgegangen. 
Es wurden immer noch 357 Wanderer und Gbdachloſe 
gegenüber 929 im Vorjahr ermittelt. Hinzu kommen jedoch 
noch 372 Inſaſſen des Arbeitshauſes in Vaihingen, von 
denen die Mehrzahl wegen Bettelns und Candſtreicherei 
eingewieſen wurde. In den Wanderarbeitsſtätten wurden 
159 gegenüber 235 im Vorjahr angetroffen, Die ermittelte 
Jahl des Jahres 1939 dürfte jedoch in Wirklichkeit höher 
liegen, da ſich erfahrungsgemäß mancher mittelloſe Wan- 
derer die Stichtagzählung entzogen haben dürfte. 


Reichsſtelle gegen die Alfohol= und Tabakgefahren. 
Im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern 
bat Reichsgeſundheitsführer Dr. Conti eine Reichsſtelle 
gegen die Alkohol- und Tabafgefabren mit dem Sitz in 
Berlin-Dahlem errichtet. In dieſer Reichsſtelle find die 
einzelnen Arbeitsgemeinſchaften und Fachgemeinſchaften 
für Rauſchgiftbekämpfung und Alkoholismus zufammen- 
ge ſchloſſen. Die Leitung der Reichsſtelle gegen die Alkohol— 
und Tabakgefahren übernimmt der Reichsgeſundheits— 
führer ſelbſt. Die Mitarbeit des Sauptamtes für Volfs- 
woblfabrt der NSDAP. ift ſichergeſtellt. Neben der Auf- 
klärung über die Alkohol- und Tabakgefahren wird fidh 
die Reichsſtelle der gefährdeten und erkrankten Volfs- 
genoſſen annehmen und außerdem eine Förderung der 
Süßmoftberftellung und aller wertvollen alkoholfreien 
Getränke und Gaſtſtätten durchführen. 


Beerenſcheine für Rinderreiche. Der Reichsforſt⸗ 
meiſter bat in einem Erlaß die Kandesforftmeifter an- 
gewieſen, begründeten Anträgen Vinderreicher auf Er- 
mäßigung der Gebühren für Beerenſcheine nach Möglich— 
keit zu entſprechen. Da die Beerenſcheingebühr jeweils für 
J Perſon feſtgelegt ift, waren bisher die kinderreichen 
Familien, die mit mehreren Perſonen Beeren ſammelten, 
ſtark benachteiligt. 


Überalterung der Landbevölkerung. In Württem- 
berg betrug der Anteil der über 50 Jahre alten Selb- 
ſtändigen in Induſtrie und Sandwerk im Jahre 1938 39,6%, 
in der Candwirtſchaft dagegen machte er jedoch 66,8% aus. 
Die ſe ſtarke Überalterung der KLandbevölferung hängt eng- 
ſtens mit der Abwanderung Jugendlicher vom Lande in 
die Stadt zufammen. 

weiter anhaltende Landflucht. Wach Unterſuchun— 
gen, die der Candesbauernfuͤhrer der Candesbauernſchaft 
Donauland, Pg. Reinthaller, in 25 Gemeinden von 
Ober- und Wiederdonau durchführte, find dort rund 22% 


der in der Candwirtſchaft Tätigen abgewandert in einem 
Jahr. In einzelnen Gemeinden im Donauland beträgt 
die Abwanderung von der Land: zur Stadtarbeit nicht 
weniger als 73%. 

Wie neuere Unterſuchungen in Württemberg ergaben, 
haben die Städte Württembergs durchweg anſteigende 
Einwohnerzahlen in den letzten Jahren zu verzeichnen. 
Von den Städten bat z. B. Friedrichshafen in den letzten 
6 Jahren eine Steigerung der Einwohnerzahl um 54,3% 
zu verzeichnen. Verſchiedene andere Kleinſtädte haben 
Hundertſätze von 22—5 1,8. Stuttgart bat feine Bevölke— 
rungszahl feit 1933 um 11% vergrößert. Demgegenüber 
haben vorwiegend landwirtſchaftliche Gebiete Wande- 
rungsverluſte, wenn nicht gar einen abſoluten Rückgang 
der Bevölkerungszahl aufzuweiſen. 


Ausländijche Arbeiter im Reich. um dem Arbeits- 
kräftemangel im Reich zu begegnen, wurden wie im Vor- 
jahr auch im Jahre 1939 wiederum ausländiſche Arbeits- 
kräfte berangebolt. Wie Staatsſekretär Syrup mitteilte, 
arbeiten gegenwärtig 37000 Italiener, 15000 Jugo- 
ſlawen, 12000 Ungarn, 5000 Bulgaren, 4000 Solländer 
und über 40000 Slowaken im Reich. An weiblichen Ur- 
beitsreſerven ſtehen unter Ausſchaltung aller Mütter mit 
Kindern unter 14 Jahren in Deutſchland noch etwa 
3 % Millionen zur Verfügung, die hauptſächlich in der 
Sauswirtfebaft, in der Candwirtſchaft und in der Volfs- 
fürforge einge ſetzt werden follen. 


Raſſebücherei in Gotha. Die feit 1895 beſtehende 
Raffebücerei des Deutſch-Bundes ift in den Beſitz der 
Stadt Gotha übergegangen. Damit bat das bedeutfame 
Kulturgut Gothas eine erfreuliche Bereicherung erfahren. 
Die Bücherei, die unter Betreuung von Prof. Dr. Lang- 
hans alle gedruckten Unterlagen für die wiſſenſchaftliche 
Begründung und praftifhe Auswirkung der Raſſenkunde 
fammelte, umfaßt annähernd 3090 Bände. Sie bedeutet 
ein wertvolles Silfsmittel für das Studium der Raſſen— 
frage. Von beſonderem Werte find die geſammelten Jabr- 
gänge der bedeutendſten, fih der Raſſenfrage widmenden 
Jeitſchriften feit den Boer Jahren des vorigen Jabr- 
hunderts. 

Errichtung der Reichsvereinigung der Juden in 
Deutſchland. Vor kurzem wurde als zehnte Verordnung 
zum Reichsbürgergeſetz eine Maßnahme bekanntgegeben, 
wonach die Juden in Deutſchland in der Reichsvereinigung 
der Juden zufammengefchloffen werden. Dieſe Reihs- 
vereinigung ift ein rechtsfähiger Verein mit dem Sitz in 
Berlin. Ihre Fweigftellen find die jüdiſchen Kultus- 
vereinigungen. Der Iweck der Reichsvereinigung ift, die 
Auswanderung der Juden zu fördern. Außerdem iſt ſie 
Träger des juͤdiſchen Schulweſens und der freien juͤdiſchen 
Wohlfahrtspflege. Als Mitglieder gehören ihr alle ſtaats— 
angehörigen und ſtaatenloſen Juden an, die ihren Wohnſitz 
oder gewöhnlichen Aufenthalt im Reichsgebiet haben. Im 
Falle einer Miſchehe iſt der jüdiſche Teil nur Mitglied, 
wenn der Mann der jüdiſche Teil it und Abkömmlinge 
aus der Ehe nicht vorhanden ſind, oder wenn die Ab— 
kömmlinge als Juden gelten. Juden fremder Staats- 
angebörigfeit und den in einer Miſchehe lebenden Juden, 
die nach obigen Beſtimmungen nicht bereits Mitglieder 
ſind, iſt der Beitritt zur Reichsvereinigung beigeſtellt. 
Die Reichsvereinigung der Juden iſt verpflichtet, für die 
Beſchulung der Juden zu ſorgen. Juden dürfen nur Schulen 
beſuchen, die von der Reichsvereinigung unterhalten wer— 
den. Durch dieſe Anordnung ſind nicht mehr die jüdiſchen 
Rultusgemeinden und jüdiſchen Verbände die alleinigen 
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Vertreter des Judentums, denen meiftens nur Glaubens— 
juden angehörten, ſondern eine Reichsvereinigung, die alle 
Juden im Reich umfaßt. 


Entjudung der Wirtſchaft im Protektorat. Der 
Reichsprotektor in Böhmen und Mähren bat eine Ver- 
ordnung über die jüsifchen Vermögen in feinem So— 
heitsgebiet erlaffen. Dieſe Verordnung wird eine Ent— 
judung der Wirtſchaft im Protektorat ermöglichen. Sie 
ſieht vor, daß das Amt des Reichsprotektors Genehmi— 
gungsbebörde für den Übergang juͤdiſchen Beſitzes in nicht— 
jüsifche Hände wird. Genehmigungen für die Arifierung 
von jüdiſchen Induſtrie- und Sandelsunternehmen werden 
in Zukunft von den Gberlandräten und in wichtigeren 
Fällen direkt vom Amt des Reichsprotektors erteilt. In 
jüdiſche Betriebe können Treuhänder eingeſetzt werden. 
Für Edelmetalle und Edelſteine, die fidh in judiſchem Beſitz 
befinden, ſieht die Verordnung die Anmeldungspflicht vor. 
Jede Umgehung der Beſtimmungen wird mit Gefängnis 
beſtraft werden. 


Judentaufen in Jugoſlawien. In Jugoflawien wur- 
den im Jahre 1938 821 Juden getauft, von denen 24] 
ausländiſche Juden und 580 jugoſlawiſche Bürger waren. 


Einigkeit von Chriſten und Juden in Frankreich. 
In Paris wurde vor kurzem eine neue Vereinigung ge— 
gründet, die den Namen „Mission spirituelle de la France“ 
trägt. An der Spitze des Ehrenkomitees ſtehen gemein ſam 
der oberfte katholiſche Kirchenfürſt, Kardinal Verdier, 
der Präfisent des proteſtantiſchen Kirchenbundes und der 
Großrabbiner von Frankreich. Die Vereinigung will die 
Franzoſen aller Meinungen und Bekenntniſſe zuſammen— 
faffen, um die geiſtige Miſſion Frankreichs zu behaupten. 


Rajjenpolitif Italiens. Am 31. mai 1939 betrug die 
im Rönigreib und in den vier Provinzen Libyens an- 
ſäſſige italieniſche Bevölkerung 44247000 gegenüber 
43059889 am 21. April 1936. 

Der „Centro Italiano di Studi Americani“ (Stal. Ge- 
ſellſchaft für das Studium Amerikas) bat fein Jahrbuch 
für 1939 herausgegeben. Dieſe ſehr bemerkenswerte Ver— 
oͤffentlichung ift den beiden Kontinenten gewidmet und 
enthält anthropologiſche und ethnographiſche Tafeln, 
Tabellen, Statiftifen und Zuſammenſtellungen für die 
verſchiedenen Känder unter beſonderer Berückſichtigung 
Europas ſowie Nord- und Südamerikas. 

Die Königlich Geographiſche Geſellſchaft in Rom bat 
einen am 31. Dezember 1939 ablaufenden Wettbewerb für 
eine anthropogeographiſche Arbeit über Italien aus- 
geſchrieben. 

Im vergangenen Mai ift die von Profeſſor Lid io 
Cipriani geführte anthropologiſche Expedition aus Weft- 
Athiopien wieder eingetroffen. Unterſucht wurden 347 
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Galla und 222 Sidama von verſchiedener Herkunft, fowie 
358 Individuen aus Stämmen wie Roma, Mao, Barta, 
Fuer, Anuak, Mandſcho, Shuro, Maſango, Gimirra 
und Schako. Die Expedition bat 59 vom lebenden Modell 
abgenommene Geſichtsabguͤſſe, ungefähr 4000 Lichtbilder 
und eine reiche völkerkundliche Sammlung mitgebracht. 
Es war dies die 8. Expedition Prof. Lisio Ciprianis auf 
dem afrikaniſchen Kontinent. 


Kinderjterblichfeit in Indien. Der Geſundheitskom- 
miſſar für Indien fordert Maßnahmen gegen die Rinder- 
ſterblichkeit. Von 1000 Neugeborenen fterben 24,5 (in Eng⸗ 
land und Wales 3,8). Die Jahl der Betten, die in Entbin— 
dungsheimen zur Verfügung ſteht, iſt verſchwindend klein. 


Das Pflichtjahr in Hejjen nur noch auf dem Lande. 
Da die Eltern der Pflichtjahrmädels vielfach von fih aus 
nicht zur richtigen Einſtellung zum Pflichtjahr gekommen 
find, bat das Kandesarbeitsamt Seſſen eine Anweifung 
erlafjen, wonach das Pflichtjahr nur noch auf dem Lanse 
abgeleiſtet wird. 


Bevölkerungsbewegung in Frankreich 1938. 1938 
wurden in Frankreich 612138 Geburten und 646789 
Sterbefälle gezählt. Der Geburtenunterſchuß beträgt alfo 
34741. Gegenüber 1937 bat fih der Fehlbetrag ungefähr 
verdreifacht bei abfoluter Abnahme der Geburten. Die 
Eheſchließungen des Jahres 1938 mit 273 903 find gegen- 
über 1937 mit 274 122 zurückgegangen. Die Eheſcheidun— 
gen find von 23 614 im Jahre 1937 auf 24318 im Jahre 
1938 angeſtiegen. 


Zunehmende Derjudung Dänemarks. Der zum mar- 
riſtiſchen Cager gehörende däniſche Juſtizminiſter hat 
139 politiſche Flüchtlinge aus dem Sudetenland in Däne- 
mark aufgenommen. Der daniſche Finanzausſchuß bat den 
Beſchluß gefaßt, loo Emigranten im Gdenſeer Kranten- 
haus einzuquartieren. 


Bevölkerungsverhältniſſe in Südamerika. Die neue- 
ften fortge ſchriebenen Bevoͤlkerungszahlen der drei größten 
Staaten Lateinamerikas ergeben für Brafilien 40 Millionen 
Einwohner, Mexiko 19,5 und Argentinien 12,4 Millionen 
Einwohner. Damit bat Brafilien Frankreich erjtmalig 
überflügelt. 


Maßnahmen gegen die Juden in Südojteuropa. 
Die bulgariſche Regierung bat die Grenze für juͤdiſche 
Emigranten geſperrt. Den in letzter Jeit eingewanderten 
Juden fremder Staatsangehörigkeit wird nach Ablauf 
des Viſums der weitere Aufenthalt im Lande verſagt. 
Das rumäniſche Finanzminiſterium hat verfügt, daß 
280 Schaͤnklizenzen in Bukareſt, die fih bisher in juͤdiſchen 
Händen befanden, eingezogen werden. 
Ju ſammengeſtellt von E. Wiegand. 


Filmbeobachter 


Die deutſchen Filmverleiher haben für das Spieljahr 
1939/40 rund 160 abendfuͤllende Spielfilme angefünsigt. 
Diefe Jahl befagt aber zunächſt nur, daß die Induſtrie den 
Willen bat, den aufnabmefäbigen deutſchen Markt nach 
beſten Kräften zu befriedigen. Bei den angekündigten 
Filmen handelt es ſich zum Teil noch um Planungen. 
Aber die Jahl der bereits fertiggeſtellten und in Arbeit 
genommenen Filme läßt hoffen, daß die Pläne verwirk— 
licht werden. Es würde hier zu weit fuͤhren, die vorliegenden 
Programme in ihren Einzelheiten zu be ſprechen. Ganz 
allgemein zeigen ſie eine Fülle ſtofflicher Vielfältigkeit 


und Abwechſlung. Es kann lediglich auf die Filme ein— 
gegangen werden, die ſich nach ihrem Thema voraus- 
ſichtlich mit erb- und raſſenpflegeriſchen Fragen beſchäf— 
tigen werden oder im beſonders hohen Maße von all— 
gemeiner Bedeutung ſind. 

So nennt z. B. das Programm der Ufa den Film 
„Das Erbe“, der von dem barten Cebenskampf einer Bauern- 
familie um die Erhaltung ihrer Scholle berichtet. „Legion 
Condor“ heißt der neue Ritter-Film, der die Schickſale 
deutſcher Freiwilligen in Spanien zum Inhalt hat und 
darüber hinaus die Bewährung der wiedererſtandenen 


deutſchen Luftwaffe zeigen will. Aus den Terra-Ankün— 
digungen find insbeſondere die Filme „Jud Süß“ nach 
der bekannten literariſchen Vorlage Wilhelm Sauffs und 
„Iwei welten“ zu nennen. Die Tobis plant neben an- 
deren die Filme: „. ... aus erſter Ehe“, „Segen der 
Arbeit“ (ein Film vom Arbeitsdienſt) und „Kopf hoch, 
Johannes“, einen Film, der in einer nationalpolitiſchen 
Erziehungsanſtalt ſpielen wird. Aus dem Bavaria- 
Programm ſind vor allem die Filme „Der ewige Quell“, 
der ein bäuerliches Schickſal ſchildert und der Film „Eine 
Frau wie Du“ zu nennen. 

Die ſer kurze Überblick it notwendig unvollſtändig, da 
die Inhalte der Filme nur in ihren Grundzügen bekannt 
ſind. Trotzdem, ſo ſcheint es uns, zeigen dieſe wenigen 
Beiſpiele, daß man ſich bei der Auswahl der Stoffe 
Fragen unſerer Feit nicht verſchloſſen hat, ſondern da 
und dort gegenüber der vergangenen Spielzeit einen 
mutigen Schritt vorangegangen iſt, wenn auch das aus— 
geſprochen raſſenpolitiſche Thema in den Ankündigungen 
fehlt. 

Doch betrachten wir jetzt einige Filme, die während des 
Berichtzeitraums angelaufen ſind und zum Teil ſchon zur 
Spielzeit 1939/40 gehören. Der Ufa-Film „Fräulein“ 
ſchildert die Geſchichte eines jungen Mädchens, das in 
einem Haushalt „mit Familienanſchluß“ tätig it. Da aber 
das „Fräulein“ nicht auf den erſten Blick ſehen konnte, 
was fih hinter dem großen Lurus und den recht freund— 
lichen Familienmitgliedern verbarg, zeigte ſich ihr erſt 
ſpäter die Sohlheit dieſer Welt. Vom Drehbuch ber find 
die Typen ſauber gezeichnet, die uns mehr noch als auf die 
Nerven gehen. Der „joviale“ Herr Papa, der zu beſchäftigt 
iſt, um ſeine Familie noch zu kennen und mit ihr zu leben. 
Die weinerliche Frau Mama, die mit Aufgeblaſenheit und 
ewigen Klagen den nutzloſen Inhalt ihrer faulen Tage zu 
verdecken ſucht. Der Kreis wird geſchloſſen durch eine 
jazzende Tochter und die Streit ſäende Tante. Eine Freude iſt 
der Sohn des Sauſes, der gerade vom Arbeitsdienſt zurück— 
gekommen iſt und es wagt der Verlogenheit diefer Menſchen 
ein ehrliches Wort entgegen zu ſetzen. Durch all das falſche 
Spiel, das hier getrieben wird, findet das „Fräulein“ 
erhaben über die Verſchlagenheit ihrer Gegner den Mann, 
der zu ihr gehört. Und fo war es nur zu verſtändlich, daß 
der Schlußbeifall nicht allein dem beachtlichen Film, 
ſondern auch dem Sieg des Liebespaares über eine Ge- 
ſellſchaftsklaͤſſe, die wohl bald überwunden fein wird, 
galt. 

Es lag an ſich nahe, einmal das Schickſal der namen- 
loſen Autobahn-Arbeiter für den Film zu geſtalten. Der 
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Spielleiter Stem mle bat mit gutem Erfolg dieſen Verſuch 
in dem Ufafilm „Mann für Mann” unternommen. 
Was hier an Menſchenſchickſalen und dem Erlebnis der 
Arbeitskameradſchaft gezeigt wird, hinterläßt einen nad- 
haltigen Eindruck. Hätte man vom Drehbuch her verſucht, 
den Leerlauf im Dialog einzelner Szenen zu beſeitigen 
und der Geſtalt des Abenteurers etwas mehr vom wirt- 
lichen Ceben gegeben, der Film wäre das Beiſpiel eines 
zeitnahen Film geworden. 

Wiederum führt uns ein Expeditionsfilm in das Innere 
Afrikas. Armand Denis bat das weite belgiſche Kongo- 
gebiet durchſtreift und eindrucksvolle Bilder von den 
Watuſſi und Pygmäen mitgebracht, die jetzt in dem Fox— 
Film „Brennende Wildnis“ gezeigt werden. Der Ver— 
gleich mit dem Film „Safari“ (vgl. Filmbeobachter Heft ó 
und 7 aus 1939) liegt umſo näher, als beide Forſcher 
Aufnahmen aus dem Leben des Fwergvolfes zeigen. 
Denis hat vor allem die Stämme in ihrem Verhalten 
zur Umwelt beobachtet. So verfolgt der Juſchauer mit 
Spannung die Szenen vom Brückenbau bei den Pygmäen. 
Durch ein Cianengeflecht, das nach einem ganz beſtimmten 
Syſtem hergeſtellt wird, wird ein Übergang über den 
Urwaldfluß geſchaffen. Vorbildlich ift die Organifation 
und der infan des ganzen Stammes bei dieſer Arbeit. 
Im Gegenſatz zu dieſem kleinen unanſehnlichen Volk der 
Pygmäen wirken die Watuſſi wie Rieſen. Sie find durd- 
ſchnittlich 2 Meter groß. Sie find eingewanderte Hamiten, 
deren Außeres den Bildern von alten Agyptern gleicht. 
Der Film verſucht, die ſeeliſchen Geheimniſſe Afrikas zu 
enträtſeln. In eindrucksvoller Geſchloſſenheit bat der 
Forſcher die Mannbarkeitserklärung bei den Bapere— 
Wegern aufgenommen. So verläßt man dieſen Film mit 
vielen Anregungen. 

Der Kriminalfilm: „Ich bin Sebaftian Ott” 
(Bavaria) ſtellt ein Jwillingsbrüderpaar in den Mittel- 
punkt feiner Handlung. Er verſucht aus ihrer charakter— 
lichen Verſchiedenheit die Spannung für feine Sans- 
lung zu gewinnen. Bei dem an ſich techniſch ſehr gut 
gemachten Film ftört es, daß das Iwillingsproblem in 
ihm völlig verkannt ift. Offenſichtlich foll es ſich bei 
dem Brüderpaar um eineiige Zwillinge handeln. Diefe 
Tat ſache ſchließt aber den in dem Film gezeigten ftarfen 
charakterlichen Gegenſatz des Brüderpaares aus, (Oder 
will der Verfaſſer des Drehbuchs heute noch darlegen, daß 
eineiige Zwillinge nicht das gleiche Erbgut haben?) Der 
Film baut alfo in Verkennung wiſſenſchaftlicher Erkennt— 
niſſe feine Handlung auf. Er wirkt daher unglaubwürdig. 

Kurt Betz. 


Buchbeſprechungen 


Schulz, W.: Vor- und Frühgeſchichte Mitteldeutſchlands. 
1939. Salle, Karl Marhold Verlagsbuchhandlung. 
248 S., 302 Abb. und Karten. Preis br. RM. 8.— 
geb. Rm. 9.50. 

Mitteldeutſchland ift zwar dem Einfluß mannigfacher 
Völker und kultureller Kräfte ausgeſetzt geweſen, trotzdem 
hat es Eigenſtändiges in Fülle hervorgebracht, hat es eine 
eigene Vor- und Frühgeſchichte, deren Bedeutung nicht 
immer klar erkannt worden iſt. 

Die ſe mitteldeutſche Vorgeſchichte unter Hervorheben 
alles Weſentlichen knapp und anſchaulich darzuſtellen, hat 
der Verf. ſich zur Aufgabe gemacht. 

Die Ausführungen des Verf. zuſammen mit den zabl- 
reichen hervorragenden Abbildungen und anſchaulichen 
Rartenſkizzen dürfen als ein febr wertvoller Beitrag zur 


Vorgeſchichte Deutſchlands angeſehen werden. Sie ver- 
mitteln dem Lefer ein febr gutes Bild von der Vorgeſchichte 
des mitteldeutſchen Raumes. Ju begrüßen find vor allen 
Dingen auch die gelegentlichen Sinweiſe auf die anthro— 
pologiſchen Funde der verſchiedenen Jeitabſchnitte. 
C. Steffens. 

Bööf, F.: Das reiche und das arme Schweden. 1938, Ber- 

lin, Verlag Reimar Sobbing. 300 S. mit Ió Abb. Preis 

geb. RM. 8.40. 

Der als Freund Deutſchlands bekannte ſchwediſche Pu- 
bliziſt gibt in dieſem ſchönen Buche ein lebendiges Bild des 
ſchwediſchen Landes und vor allem des ſchwediſchen Vol 
kes. An Sand einer Autoreiſe führt er den Kefer in die 
verſchiedenſten Candſchaften Schwedens mit ihren Watur— 
ſchönheiten, ihren reichen Bodenſchätzen und der auf dieſen 
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aufgebauten Induſtrie. Der Mittelpunkt, um den ſich die 
ganze Darſtellung bewegt, ift aber der ſchwediſche Menſch 
mit feinen Eigenarten und mit allen den Fragen, die fein 
Leben bewegen. Gerade dadurch unterſcheidet ſich dieſes 
Buch in erfreulichſter Weiſe von ähnlichen derartigen Dar- 
ſtellungen und iſt beſonders geeignet, ein tieferes Verſtänd— 
nis für das Weſen des ſchwediſchen Volkes zu erwecken. 
F. Schwanitz. 

Cornelius, F.: Abriß der germaniſchen Götterlehre. 1938. 

Leipzig, Verl. W. Rohlhammer (Schaeffers Abriß aus 

Kultur und Geſchichte, H. 10). 69 S. Preis kart. RM. 1.50. 

Vielen wird die hier gebotene kurze Vermittlung des ger— 

maniſchen Sagengutes gelegener kommen als umfangreiche 
Bücher, die den Weg zu den Quellen, wie vor allem zur Edda, 
eher verbauen als erleichtern. 

Es iſt von einem ſo kurzen Abriß nicht zu verlangen, daß 
er vollſtaͤndig ſei und allen Wuͤnſchen gerecht werde. Trotzdem 
muß gejagt werden, daß an einigen Stellen empfindliche Luͤcken 
auffallen. So fehlt z. B. im Abſchnitte uͤber die Religionen der 
Mazdaismus, der bei ſeinem ungeheueren Einfluſſe auf alle 
ſpaͤteren Religionen und philoſophiſchen Spſteme nicht übere 
gangen werden duͤrfte. 

Mehrere Gedanken, die dieſem Buͤchlein zu Grunde liegen, 
ſind aber zu beachten und verdienten weiter ausgebaut zu 
werden: fo der Verſuch, die Religion der Germanen in die Reliz 
gionsgeſchichte einzuordnen, daß endlich ohne Naturdeutungen 
die Sagen behandelt werden und daß das vergleichende Ver— 
fahren wenigſtens zu den griechiſchen Sagen beſchritten wird 
(es fehlt das zu den anderen Nordiſch-ariſchen Völkern). 

W. Schultz. 


Kleinere Einführungen in die Erblehre. 


Dittrich, W.: Vererbung und Raſſe. Ein Sand- und Silfs— 
buch für den Lehrer. Stuttgart, Franckh'ſche Verlags- 
buchhandlung. 84 S., 50 Abb. Preis kart. RM. 3.20. 

Konrad, C.: Der Raſſengedanke in der Schule. Grund- 
lagen, Stoffe und Wege für die Praxis. 1936. Erfurt, 
Verlag Kurt Stenger. 96 S. , 27 Abb. Preis RM. 2.25. 

Schäffer C.: Volk und Vererbung. 7. Aufl. 1936. Leipzig⸗ 
Berlin, Verlag B. G. Teubner. 87 S. mit 73 Abb. Preis 
broſch. RM. J. 60. 

Ihde⸗Stockfiſch: Ihm ruhen noch im Jeitenſchoße ... 
Erblehre. 1937. Cangenſalza, Verlag Julius Beltz. 
95 S., 39 Abb. Preis broſch. RIM. 9.75, 

Bartmann, .: Menſchen mühen fih um lebendiges Erb— 
gut. Mutter Natur. Waturkundliche Kefebefte. Heft 28. 
1939. Kangenfalza, Verlag Julius Beltz. 67 S., 25 Abb. 
Preis broſch. RM. 0.50. 


Eine ausgezeichnete Einführung in die wichtigſten 
Fragen der Erblehre und der Raſſenkunde bietet das Büch— 
lein von Dittrich. Die gründliche, einwandfreie Dar- 
ſtellung, vor allem auch der Erblehre, und die überſichtliche 
Gliederung und Geſtaltung des Stoffes laffen dieſe vor 
allem für Kebrer beſtimmte Einführung beſonders emp— 
fehlenswert erſcheinen. 

Gleichfalls für Lehrer beſtimmt it das Büchlein von 
Konrad. Es bietet mehr eine Anleitung zur Geſtaltung 
des Unterrichts als ein reiches Tat ſachen material: Der 
Nichtbiologe vermag z. B. ſicherlich nicht an Sand der 
hier gegebenen recht oberflächlichen Darſtellung das den 
Vererbungserſcheinungen zugrunde liegende Verhalten der 
Erbanlagen ſich klarzumachen. 

Eine erſte Einführung in die Grundfragen von Ver— 
erbung, Familienkunde, Raſſenkunde, Raſſenhygiene und 
Bevölferungspolitif gibt das Buch von Schäffer. 

Eine febr lebendige, leicht verſtändliche und in beitem 
Sinne volkstümliche Darftellung der Erblehre enthält das 
ſchöͤne Büchlein von Ipse und Stockfiſch. An manchen 
Stellen möchte man fih allerdings gerne eine etwas klarere 
und exaktere Formulierung wünfcen. 


Buchbeſprechungen 
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Das Heft von Bartmann unterrichtet in febr unter- 
baltfamer, dabei aber wiſſenſchaftlich völlig einwandfreier 
Weife über die praͤktiſche Anwendung der Erbgeſetze in der 
Pflanzen- und Tierzuͤchtung. Der Verf. verſteht es dabei 
in ausgezeichneter Weiſe die große Bedeutung der Erb— 
ge ſetze klarzumachen. Im letzten Abſchnitt erfolgt dann 
noch die Anwendung der im Vorhergehenden Flargelegten 
Geſetzmäßigkeiten auf das menſchliche Leben. 

F. Schwanitz. 
Sinde, H.: Preußiſcher Landesausbau. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der ländlichen Geſellſchaft in Süs- 

Oſtpreußen am Beiſpiel des Dorfes Piaſſutten, Kreis 

Ortelsburg. 7. Beiheft zum Archiv für Bevölkerungs— 

wiſſenſchaft und Bevoöͤlkerungspolitik. 1939. Leipzig. 

95 S. mit 3 Karten u. 2 Abb. im Text. 8°, 

Kindes Arbeit iſt nicht nur als Beitrag zur Landes- 
und Volkskunde des deutſchen Gſtens wichtig. Sie gibt vor 
allem ein methodiſches Beiſpiel für die Beſtimmung ſchein— 
bar rein „natürlicher“ Bewegungen von einer politiſchen 
Ge ſamtordnung ber und damit für die Bedeutung ftaat- 
licher Serrſchaft für die Volksordnung. 

Ein ſüd-oſtpreußiſches Schatulldorf, das feit feiner Grün- 
dung bis zur Gegenwart durch und für die preußiſche 
Staatlichkeit lebt, ſteht beiſpielhaft für das Schickſal und 
die Aufgabe einer Landſchaft, die trotz ihres fremd ſprach— 
lichen Ein ſchlags zu einem der tragenden Pfeiler preußiſcher 
Souveränität wurde. Erſt aus der Bezogenheit auf die 
politiſchen Entſcheidungen der Staatsführung wird die 
ſoziale Gliederung des Dorfes, ſein biologiſcher Aufbau, 
feine Bevölkerungsbewegung und fein wirtſchaͤftliches Ge- 
füge verſtändlich. 

In einem einleitenden Abſchnitt wird nächſt den natür- 
lichen Gegebenheiten der Waldlandſchaft Suͤdoſtpreußens 
auch ihre politiſche Erſchließung kurz erörtert. In dieſem 
Rahmen ſteht das Dorf Piaſſutten als landesherrliche 
Gründung zur Stärkung der fürſtlichen Macht gegen das 
wachſende Gewicht der Stände. Wach einem planmäßigen 
Ausbau im 18. Jahrhundert verfällt mit der Separation 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die alte Gemein— 
ſchaft des Dorfes in eine Vielzahl von „unabhängigen“ 
wirtſchaftlich beſtimmten Gruppen. Dieſe Gruppen find 
die Träger typiſch unterſchiedener natürlicher Bevölkerungs— 
bewegungen. Während ſich beim Zofbauerntum ein durch 
die Jahrhunderte etwa gleichbleibender mäßiger Bevöl— 
Ferungssrud errechnen läßt, ift die ſtoßartige Bewegung 
der freigeſetzten und landarmen Bevölkerung bis zur Ge- 
genwart aufs engſte an die politiſche Geſamtordnung der 
preußiſchen Staatlichkeit und die Cebens möglichkeiten im 
ge ſamtvoͤlkiſchen Lebensraum gebunden. 

Der dritte Abſchnitt der Arbeit gilt dem gegenwärtigen 
geſellſchaftlichen Gefüge des Dorfes. Die Fragen der länd— 
lichen Übervölkerung, der Wanderungsbewegung, der 
wirtſchaftlichen Nöte des Dorfes find in ihren typiſchen 
Stufungen wiederum nur verſtändlich aus dem Geſamt— 
ſchickſal des Volkes. 

Staatliche Planung wird auch weiterhin Dorf und 
Landſchaft maßgeblich in ihrem ſozialen Aufbau beſtim— 
men. Die Bereitſchaft zum Einſatz für diefe Staatlichkeit 
und ihre Forderungen wird in den Dörfern Südoftpreußens 
be ſonders groß fein, denn ihr verdanken die Schatull— 
ſiedlungen des 17./18. Jahrhunderts bis heute ihren poli- 


tiſchen und wirtſchaftlichen Beſtand. . Haufe. 
Nordiſches Blutserbe im Süddeutſchen Bauerntum. 2. Band. 
Die Oſtmark. Geleitwort von Reichsbauernführer 


R. Walther Darré. 1939. Munchen, Verlag F. Brud- 
mann. Jó S. 48 Abb. Preis geb. RM. 5.80. 
Die vor einem Jahre in den Verband des Reiches 
beimgefebrte Oſtmark it in ihrem raſſiſchen Beſtande 
eben ſo Nordiſch wie das übrige füsliche Deut ſchland; davon 
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zeugt der furchtbare Rampf, den diefer Teil unſeres Volkes 
bis zu feiner Befreiung durchmachte; davon gibt auch 
dieſes Buch Zeugnis. Die beiden Rünftler vermögen uns 
durch dieſe Bilder die ſchlichte Größe der erbangeſeſſenen 
bäuerlichen Bevölkerung der deutſchen Oſtmark zum r- 
lebnis werden zu laſſen. Wolfgang Schultz. 


Scheel, O.: Die Wikinger. Aufbruch des Nordens. 1938. 
Stuttgart, Hohenſtaufen Verlag. 360 S. mit 59 Abb. 
Preis geb. RYT. 8.80. 


In dem vorliegendem Buche wird das Wikingertum, 
zu dem der Verf. alles germaniſche Seekriegertum bis in 
das frühe Mittelalter hinein rechnet, vom germaniſchen 
Morden her zu verſtehen und zu werten verfucht. Scheel 
zeigt, daß es ſich bei den Fahrten der Wikinger keineswegs 
um die Raub- und Plünderungszüge Fulturlofer und Eultur- 
zerſtörender Barbarenhorden gehandelt bat, wie es die 
Feinde der Wikinger darzuſtellen liebten und wie es von 
dieſen lange Zeit unſere Geſchichts ſchreibung übernommen 
hatte. Wir haben im Wikingertum vielmehr den über See 
geführten Teil des weltanſchaulichen und politiſchen 
Kampfes zwiſchen Rom und dem Germanentum, zwiſchen 
der Weltanſchauung des Abendlandes und der Weltan- 
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ſchauung Midgards zu erblicken, der durchaus in den 
damals üblichen Formen der Kriegsführung verlief. Dieſe 
Seekriege der verſchiedenſten germanifcben Völker haben 
zu ihrem Teil weſentlich mit dazu beigetragen, daß die 
Pläne der Römer, ihre Weltherrſchaft auch über Ger- 
manien auszudehnen, ſcheiterten. F. Schwanitz. 


Nordland Fibel. Herausgegeben von der Nordiſchen Ge- 
ſell ſchaft. 1938. Berlin, Verlag W. Limpert. 400 S. mit 
80 Abb. u. 32 Taf. Preis geb. RM. 12.—. 


Das vorliegende Werk, an dem eine große Anzahl von 
Mitarbeitern beteiligt iſt, gibt eine ausgezeichnete Über— 
ſicht über die Länder und Völker des europäiſchen Wor— 
dens: Dänemark, Norwegen, Island, Schweden und finn- 
land. In räumlich knapper, inhaltlich aber ſehr reichhaltiger 
Form iſt hier alles Wichtige aus Geſchichte und Innen— 
politik, aus Brauchtum und Schrifttum, aus dem Gebiete 
der bildenden Runt und der Muſik zufammengetragen. 
Auch Wirtſchaft, Recht und Bauerntum, Geographie, 
Vorgeſchichte und Raſſengeſchichte des Nordens erfahren 
ihre Darftellung. Das Buch ift ein ausgezeichneter Fuhrer 
für jeden, der ſich mit den Fragen des germaniſchen Nor— 
dens beſchaftigen will. F. Schwanitz. 


Zeitſchriftenſpiegel 


Neues Volk h. 7/59: So wird die Welt verhetzt. 
Ein wirkungsvoller Bildbericht zeigt, in welcher Weiſe 
die ausländiſche Preſſe beſonders durch gefälſchte Kinder- 
bilder und geſtellte rührſelige Szenen ihre Lefer gegen 
Deutſchland zu verhetzen ſucht. — Mutter hat Ferien. 
Die Mütterverfbidung der SV. wird dargeſtellt. Im 
Adolf⸗-Wagner-Saus finden monatlich jeweils 80 Finder- 
reiche Mütter aus dem Gau München-Gberbayern r- 
holung. — In dem Bericht über ein niederſächſiſches 
Bauerngeſchlecht wird mitgeteilt, daß in Jo Generationen 
auf einem Erbhof in II Ehen 63 Rinder geboren wurden. 
Die kleinſte Kinderzahl war 1744 mit 5 Geburten und die 
größte Jahl in den letzten 3 Generationen mit durchſchnitt⸗ 
lich 7 Kindern feſtzuſtellen. Die Geburt des Soferben bat 
die Geburtenfolge nicht aufhören laſſen. 


Völkiſcher Wille: 28. 6. 1939: Der echte Familien- 
laſtenausgleich. Abkehr vom Syſtem der Vinderprämien. 
— J2, 7. 1939: Schmalfuß: „Familienkultur tut not.“ 
— Danzer: „Menetekel“. Eine Flugſchrift aus den 
Anfängen der Kinderreichen-Bewegung. E. Wiegand. 


Afkomst en Toekomst (Abſtammung und Zukunft), zwei⸗ 
monatliche Jeitſchrift für Anthropologie und Eugenik, 
ferner Organ der eugeniſchen Vereinigung in Wieder— 
ländiſch-Indien und des Niederländiſchen Eugeniker-Ver— 
bandes. Nr. 18, 4. Jahrg. 1938. 


Ir. F. W. 't hoft: Bevölkerungsproblemen. Zoe Be- 
volkingen groeien (Bevölkerungsprobleme. Wie Be- 
völkerungen wachſen.) Überblick über das Bevölkerungs— 
wachstum der wichtigſten europäiſchen Völker in den 
letzten hundert Jahren und Sinweis auf einige allgemeine 
Geſetzmäßigkeiten. — L. Dooren: Alcohol en Nageslacht 
(Alkohol und Nachkommenſchaft). Die erbbiologiſchen Ur- 
ſachen und Folgen des Alkoholismus werden behandelt. 
Hinweis auf die Steriliſierung ſchwerer Alkoholiker in 


Deutſchland. — Penroſe: Note on the classification of 
mental defect (Bemerkung über die Klaſſifizierung geiſtiger 
Defekte.) Der Geſichtspunkt der Fruchtbarkeit bzw. Un- 
fruchtbarkeit foll eine Einteilung der geiſtigen Defekte er- 
möglichen, die dem biologiſchen Geſichtspunkt und dem 
biolog. Verſtändnis der Geiſteskrankheiten mehr entſpricht, 
als die bisher üblichen Blaſſifizierungsarten. Auch für 
genetiſche Unterſuchungen ſoll die neue Einteilung von 
Wert fein. — Stumpfl: Unter ſuchungen an kriminellen und 
pſychopathiſchen Zwillingen. Iwillingsunterſuchungen an 
eineiigen und zweieiigen kriminellen Zwillingen fuhren zu 
verſchiedenen Ergebniſſen, je nachdem, ob man die Krimi- 
nalität uberhaupt betrachtet oder ob man zwiſchen ſchwerer 
und leichter Kriminalität unterſcheidet: „eineiige Schwer— 
kriminelle verhalten ſich durchweg konkordant, zweieiige 
Schwerkriminelle nur etwa zur Hälfte“. Die Ergebniſſe 
können nur ſo gedeutet werden, daß Schwerkriminelle ganz 
vorwiegend auf ererbte Abnormitäten zurückzuführen und 
von Umwelteinflüſſen verhältnismäßig unabhangig ift. Bei 
Leichtkriminellen überwiegt dagegen auch bei den Eineiigen 
weitgehend diskordantes Verhalten. „Die Schlußfolge— 
rungen, die ſich auf Grund dieſer Unterſuchungen bisher 
ergeben haben, laſſen ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, daß 
ſich unter den Schwerkriminellen eine beſtimmte Kern- 
gruppe fon in jugendlichem Alter abgrenzen läßt. Die ſe 
Kerngruppe iſt günſtigen und erzieheriſchen und ſonſtigen 
Einflüſſen nicht zugänglich. Für dieſe Fälle iſt unſeres 
Erachtens ein beſonderes Steriliſierungsgeſetz zu fordern“. 
— Popenoe: Progress of Sterilisation in the United States 
(Fortſchritte der Steriliſierung in den Vereinigten Staa- 
ten). Samenvattingen en Berichten op het Gebied van 
Anthropobiologie en Eugenetica. Redakteur Prof. Dr. 
m. J. Sirks. (Juſammenfaſſungen und Berichte über das 
Gebiet der Anthropologie und Eugenik). Opvoedkunde 
en Onderwijs door Dr. M. J. Cangeveld (Pädagogik 
und Unterricht). F. Schwanitz. 
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Das Berchtesgadener Land 


im Rahmen einer gewaltigen Hochgebirgslandſchaft bietet zu jeder Jahreszeit 
eigene Reize mit feinen Sehenswürdigkeiten 
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Reichsautobahn und Deutſche Alpenſtraße ſchaffen eine raſche und bequeme 


Verbindung in reizvoller Landſchaft. 
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Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf | 


Ausbildung von Lernſchweſtern 
für die ftaatl. Kliniken, Univerſitätskliniken und 
Anſtalten. Kursbeginn jährl. Januar u. Auguſt, 
in Ausnahmefällen auch Aufnahme in den 
laufenden Kurs. Ausbildung koſtenlos, 
Taſchengeld u. freie Station wird ge- 


währt. Nach 1?/,jähr. Ausbildung u. anſchließ. 
Staatsexamen ſtaatliche Anſtellung garan⸗ 
tiert. Eigene Erholungs⸗ u. Alters⸗ 
heime. Beding.: nationalſoz. Geſinnung der 
Bewerberin u. ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe, Alter 


Ausbildungsftätten 
der Schwefternfchaft des 
ko. Diakonievereins 


Berlin-Jehlendorf Slockenſtraße 8 


geben deutſchen evangeliſchen Mädchen gute 

Grundlagen, ſei es für die Familie oder den 
Lebensberuf 

in Berlin, Bielefeld, Bitterfeld, Cottbus, Danzig, Delmen⸗ 

horſt, Düſſeldorf, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hirſch⸗ 

berg, Lauchhammer, Magdeburg, Merſeburg, Osnabrück, 

Potsdam, Schönebeck, Stettin, Völklingen, W.⸗Elberfeld. 


Koſtenloſe Ausbildung in Kranken⸗ und 
Säuglingspflege 
mit ſtaatlicher Anerkennung in 1¼ bzw. 2jährig. Lehr⸗ 
gang bei Mittel⸗ oder Oberſchulabſchluß. Bei Volksſchul⸗ 
abſchluß zuvor ergänzende Aufbaubildung, Taſchengeld. 
Arbeitstracht. Anſtellungsmöglichkeit nach der Ausbildung 
in ganz Deutſchland und im Ausland. 


Auskunft und Proſpekt durch obige Anſchrift. 


Christophsbad Göppingen 
Dr. Landerer Söhne 
für Nerven- und Gemütskranke 


nicht unter 19 Jahre n. Anſchr.: Staatl. Schwer | 
ſternſchule Arnsdorf (Sachſ.), bei Dresden. 
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von alten Parkanlagen umschlossen, in Württemberg an 
der Strecke Stuttgart — Ulm gelegen. 

Alle Kurmittel der modernen Psychiatrie und Neurologie, 
Insulin- und Cardiazolkuren, Arbeitstherapie. Eigene große 
Landwirtschaft, zahlreiche Werkstätten. 
Prospekte durch die ärztl. Leitung 


| 
Beauftragte Anzeigen⸗Verwaltung: | 
Waibel & Co., München 23, Leopoldſtr. 4. 


In 2., vermehrter und verbesserter Auflage erschien: 


ie Vererbung der geiſtigen Begabung 


Von Dr. Friedrich Reinöhl 


Präſident i. R. der Miniſterialabteilung für das Volksſchulweſen in Württemberg 


296 Seiten mit 80 Abbildungen, Schriftproben und graphiſchen Darſtellungen 
Geh. RM. 6.—, Lwd. RM. 7.20 


Das Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung urteilt am Schluß einer 
ausführlichen Würdigung über das Buch: 


„Der Lehrer und Erzieher findet in dieſem Buch, das zu den wertvollſten Neuerſcheinungen des letzten Jahres 
gehört, die Grundzüge einer raſſenbiologiſchen Pädagogik; für den Biologieunterricht iſt durch dieſe Arbeit eine 
weſentliche Bereicherung zu erwarten.“ 


Der Öffentliche Gesundheitsdienst: 

„Das Buch Reinöhls erfüllt zweierlei. Erſtens bietet es dem Wiſſenſchaftler einen klaren, kritiſchen Überblick 
über den letzten Stand der Forſchung, zweitens bedeutet es durch freie Beherrſchung des Stoffes eine 
ausgezeichnete Einführung in dieſes Gebiet, das wichtigſte der Vererbung. 


Doch das Buch bringt mehr als fein Titel jagt. Wir finden auch die Ergebniſſe über die Vererbung von Charakter 
und Temperament. Die klare Herausarbeitung des Bereiches von Erbe und Umwelt von Fall zu Fall verhindert, 
daß es in den Fehler der Übertreibung verfällt, dem Erbe jede, der Umwelt keine Bedeutung zuzugeſtehen. Aus⸗ 
geſprochene Begabungen und ausgeprägte Charaktere und auch ſchwere Belaſtungen werden ſich durchſetzen, mögen 
die Umwelt und die Einflüſſe günſtig oder ungünftig fein. Reinöhl hebt deutlich hervor, von wie großer Bedeutung 
für das große Heer der Mittelbegabten in einem Fall eine Hemmung, im anderen eine Förderung der erblichen 
Anlagen für den einzelnen, wie für die Gemeinſchaft iſt. Ein ganz beſonderer Vorzug des Buches iſt, daß es ſich 
an die Tatſachen, die Vererbung der Einzelzüge der Begabung wie des Charakters und Temperamentes hält, ohne 
daß das Ganze, die Perſönlichkeit, dabei zu kurz kommt. Dem Buch iſt eine weite Verbreitung zu wünſchen.“ 


J. F. Lehmanns Verlag / München 15 


Tafelbestecke 


90 Gr. vers., sowie aus massiv 
rostfr, Edelstahl (Remanit und 
Roneusil) in bester Qualität zu 
günstigen Preisen! Näheres im | 
reichhalt. Freikatalog! Vetterlein, 
Besteckfabrikation, Solingen. 104 | —— 


Tae 


maschinen 
bis 24 Monatsraten 
E. Henkel. Hohen!imburg (U 


42 Zeichen 


schreiben Reden: 
ohne Dick & Dü 
1 


Laut lesen und 
weitererzählen » 


2% be U, 


Ich helfe Ihnen weiter. 


lehre 1 M. Lesebuch 1M. 


Scheithauer-Verlag 
Leipzig Was, PSch. 52072 


Anzeigenſchluß 20. des 
Vormonats 


Empfohlen! 


Drache im Gelderland 


Hiſtoriſcher Roman aus dem 16. Jahrhundert 
von Annemarie Bechem 
Ganzleinen RM. 6.50 


„Ein Kunſtwerk von hohem Rang.“ (Der Mitteldeutſche) 


Der Dreizaik 
Roman vom Oberrhein 
von Hermine Maierheuſer 
Ganzleinen RM. 4.80 


„Ein ſtarker alemanniſcher Heimatroman“ 
(„K. W. Straub in „Die Weſtmark“) 


Im Banne des Blutes 
Roman von A. v. Sazenhofen 
Ganzleinen RM. 3.50 


„Ein guter Beitrag zum Problem Raſſeempfinden“ 
(„Die Welt der Frau“) 


Verlag Dr. Karl Moninger, Karlsruhe i. B. 


Oberbayriſcher 


Banern-Adel 


| 48 Lichtbilder von 
Enno Folkerts 


Quartband, in Steif⸗ 
umſchlag Mk. 3.—. 


Der Verfaſſer erörtert 
alle wichtigen u. be⸗ 


achtenswert. Sragen, 


Samilienkunde, Raf- 

ſenzugehörigkeit, Erb⸗ 

krantheiten, Gebur⸗ 
tenrückgang uſw. 


J. F. Lehmanns 
Verlag, 


München 15. 
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Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am Alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 13. 2.38: „Ich halte Ihre Unterrichts- 
methode für ausgezeichnet. Wenn "jemand sich genau an den 
von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so muß er, ober 
will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph werden.“ — Wir 
verbürgen eine Schreibfertigkeit von 120 Silben je Minute 
(sonst Geld zurück!) Der Kontorist Wolfgang Kleiber in 
Breslau 10, Einbaumstr. 4, und andere Teilnehmer erreichten 
lauteidesstattlicher Versicherung sogar eine Schreibschnellig- 
keit von 150 Silben in der Minute! Mit der neuen amtlichen 
Deutschen Kurzschrift kann der Geübte so schnell schreiben 
wie ein Redner spricht! — 500 Berufe sind unter unseren 
begeisterten Fernschülern vertreten. Der jüngste ist 7 Jahre 
alt, der älteste 76. Sie lernen bequem zu Hause unter der 
sicheren Führung von staatlich geprüften Lehrern! Das 
Arbeitstempo bestimmen Sie selbst! Alle Lehrmittel 
werden Ihr Eigentum! Bitte, senden Sie sofort in offenem 
Umschlag diese Anzeige ein (3 Pfennig Porto). 


An die Kurzschrift-Fernschule Hordan 
Berlin-Pankow Nr. 109 W. 

Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 Worte 

Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 

Vor- u. Zunahme: 


Ort und Straße: ... 


Das bewährte Mütterbuch 


Die deutfche Mutter und ihr erftes Kind 


Von Frau Dr. Joh. Haarer 


Mit 57 Abb. Kart. RM. 2.80, Lwd. RM. 3.80 


J. F. Lehmanns Verlag / München 15 


Als Il. Heft der Reihe „Politische Biologie“ erschien: 


15 Millionen Begabtenausfall 


Die Wirkung des Geburtenunterſchuſſes der gehobenen Berufsgruppen 
Von Staatsminiſter a. D. Dr. Wilhelm Hartnacke 


Mit 12 Schaubildern. 


Preis: Kart. RM. 4.— 


Wilhelm Hartnacke rollt die Schickſalsfrage unſeres Volkes auf und erſpürt fie von allen Blickrichtungen her. 


Si im lebendigen Augenblick gar nichts gegen das Verhängnis zu tun ? Wenig und viel. 
feſtgeſtellt: Der Geiſt iſt eine unerläßliche Kraft. 


Alle Führung ift geiſtige Leiſtung. Von Natur D 


Mit aller Klarheit ſei 
Dumme werden durch 


keinerlei Maßnahme geſcheit. Die Formel „Geiſt oder Charakter“ iſt falſch; die richtige Forderung lautet: „Geiſt und 
Charakter“. Charaktervolle Toren, ſchwachköpfige Athleten, charakterloſer Nurverſtand ſind nur mittelmäßige Volkswerte. 


Sorge um das Geiſtige iſt 


Mangelndes Ernſtnehmen der Schule und des 
unglimpfung der Geiſtesarbeit, gewollt oder ungewollt, iſt ein Verbrechen am deutſchen Volke. 
geiſtige Leiſtungskraft ſichert unſere Zukunft; wir brauchen die Menge der Hände und die £ 


Sorge um Größe und Beſtand des Volkes. 
Bildungsbemühens iſt rückſichtslos ins Gegenteil zu kehren. 


Ohne begabte Stämme keine Kultur. 
Ver⸗ 
Nur überlegene 
Qualität der Köpfe. 

Deuischbund- Mitteilungsblatt. 


In neuer durchgesehener Auflage (16.—21. Tausend) erschien Heft 4: 


Sittliche Entartung und Geburtenſchwund 


Von Dr. Ferdinand Hoffmann 


Regierungsmedizinalrat und Facharzt für innere Krankheiten in 


Stuttgart 


Preis kart. RM. 2.—, bei 10 Stück je RM. 1.80, bei 50 Stück je RM. 1.60, bei 100 Stück je RM. 1.50 


„Eine durch ihren flammenden 
nicht nur als 
im Leben ſteht, 


Beſtand ringenden Volke einmal in dieſer Form geſagt werden müſſen.“ 


Inhalt feſſelnde Schriſt, eine notwendige Schrift! Hier ſchildert ein Mann, der 
Arzt mit dem behandelten Gebiet in berufliche Fühlung, ſondern auch ein Volksgenoſſe, der mitten 
in einer zu Herzen gehenden aufrüttelnden Sprache Dinge, die einem um ſeinen biologiſchen 


NS.-Briefe. 
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